
Hs (19. Sitzung)
l T

_ von schmachvoller Knechtung

« deuts nationalen

A.

 

 

.- '«. . .

v
1 ' _’. , « , o

«
s '. I - ‘I

l ·
« . ·« « « .

« .'_ v \ ', ‚ » I

' ' · .O« n" .
« ' ‘. i . . · I. . . , «· « . . -

« . - . » « p- n« .· .9qu ·- , - » , „f; » . J; ‘ ·

I « s ' . " .‘ . «
v i « «.» I ' « « · «

'. — ' · v . . ‚. :· . s» \ .
i .« , s- - s« « · -

' . 1-“ ' ..' « i «. ’ 1 t
.« «. n. U .

. . -« « T r

. ·’I
. . \._ .c I b. I

_‚ ' ( l f

. J " ' « l ‚I « D« «
« . n s ,

l) «
« -

» I . .

_ J

 

Erscheinungstage: Sonnabend und
Mittwoch früh. —- Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Botenlohn

bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.   
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Schnlfragen im Preußisihen Landtag.
tt. Berlin, 8. November.

Nach den Unterhaltungen über die Aiissperrung im Westen
gewannen die Verhandlutigen des Landtages noch besonderes
Interesse durch die Beratung des deiitschnationalen Antrages
über die Vorgänge an der Werner-Sieinens-Oberrealfchule in
Berlin. Nach der Verfassiingsfeier, bei der ein Beauftragter
die Rede zu halten hatte, erhoben einige Schüler Einspruch
gegen den nach ihrer Auffassung wenig republikfreundlichen
Charakter der Rede. Diese Schüler mit anderen Teilnehmern
veranstalteten am nächsten Tage eine erneute Versassungsfeier,
in der scharfe Kritik an dem Verhalten einzelner Lehrer geübt
wurde. Die deutschnationale Anfrage bezeichnete solche Hand-
lungsweise von S ülern als einen Skandal.- Unerhört sei es,
daß der Kultusmin ster Schülerversammlungen dulde, in denen

der Schüler durch reaktionäre
Lehrer gesprochen werde, wie sie auch im Anschluß an den
Krantz-Proze stattfanden.

Kultusm nister B e ck e r antwortete bereits in der gestrigen
Sitzung, es handele sich darum, daß die überwiegende Mehr-
heit einer Schule, der die Lauheit ihrer Verfassungsfeier nicht
beha te, inausging, um ihrer Liebe zur Verfassung der Repu-
blik us ruck zu gben. Er müsse mit aller Deutlichkeit aus-
{brechen daß es an sich ein völlig unmöglicher Zustand ist,
aß Schüler, weil ie mit ihren Schulfeiern nicht einverstanden

sind, aus ihrer S ule hinausziehen und draußen Feiern ver-
anstalten. Es gebe aber Dinge, die das gerechte Empfinden
der Schüler so elementar verletzen, daß sich das Bewußtsein
der ganzen Schule dagegen auflehnt. Nur mit Ausnahmen
stehe die Lehrerschaft an den höheren Schulen dem heutigen
Staat feindlich gegenüber. Jn höheren Schulen dürfe keine
staatsfe ndliche Politik getrieben werden.

Heute wurde nach Erledigung kleinerer Vorlagen die
Schuldebatte fortgesetzt.

Frau Abg. Dr. Wegscheider (Soz.) betont, die Jugend ent-
wickele sich mehr und mehr zu Verständnis und Anerkennung
für die Verfassung in Weimar Die Vorwürfe gegen den
Kultusminister seien unberechtigt.

Frau Abg. Dr. Neuniaiin (Dtn.) erklärt, der Minister und
auch rau Abg. Dr. Wegfcheider hätten an dem Sinn der«

Jnterpellation vorbeigeredet. Jn der
wilden« Verfassungsfeier müsse man eine. Veranstaltung des
Reichsbanners erblicken. Der Minister dulde Versammlungen.
in denen von Schülern in anstößiger Form moderne Serual-
probleme erörtert werden. Die Verfassung, die die Schüler
feiern sollten, sei ntir das Produkt einer parlanientarischen
Mehrheit, die jeden Augenblick sich ändern könne.

Preußischer Kultusminisier Dr. Becker
antwortet nach einem Zwischenfall. den der nationalsozia-
listische Abg. Kube durch den Zuruf unter roßer Unruhe
des Hauses herbeiführt »der Minister soll die ände aus der
Tasche nehmen,« daß vielleicht der eine oder der andere Aus-
druck in der Schülerversammlung nicht angemessen gewesen
ei. Man dürfe daraus aber nicht auf das Niveau der Ver-
ammlung schließen. Der Minister erklärt weiter, daß er sich
agegen wehren werde, daß die Politik in die Schule getragen

werde. Die Schüler müßten zum Vaterland, d. zur
Deutschen Republik, erzogen werden. Auf eine Bemerkung der
Abg. Frau Dr. Neumann (Dtn.) betreffend die Kaiser-
Geburtstagsrede des Ministers aus dem Jahre 1916, erklärt
der Redner, daß er diese Rede gehalten habe zu einer Zeit,
als noch weite Kreise in der Monarchie die richtige Staats-
form sahen.

« Unter stürmischen Unterbrechungen
fährt der Minister dann, von-vielfachen urufen von rechts
und Beifallskundgebungen von lin s begle tet, fort: .

»Was wir aber von der Monarchie in den dann folgenden
ahren erlebt haben, mu te diese Auffassung wankend machen.
er so beschränkt ist, da er sogar aus einem derartigen Zu-

sammenbruch nichts gelernt hat, kann mir nur leid tun. Jeder
vernünftige Mensch muß sich heute sagen, daß für das deutsche
Volk die Monarch e niclts mehr zu bedeuten hat. Und aus
dieser Tatsache muß au ich die Konsequenz ziehen Solange
ich an dieser Stelle stehe, darauf können Sie sich verlassen,
werde ich dafür sorgen, daß die deuts e Jugend zum republi-
mitgeben Gedanken und zum republi anischen Staat erzogen
w r .«

Abg. Grebe (Ztr.) betont, die Erziehung der Kinder müsse
immer mehr dahin gehen, daß niemand mehr an eine andere
als die republikanis e Staatsform denkt Die Verfassun s-
eier müsse sich allerd ngs erst einleben. Der Lehrer müsse ie
erfassung bewußt vertreten. Die Entschuldigung des

Ministers für die eigene Verfassungsfeier der Schule als Aus-
nahmefall kann der Redner nicht anerkennen. Die ganze Schul-
arbeit müsse in den Dienst des Staates gestellt wer en.

Abg. Dr. Ausländer (Komm.) spricht über die Konkordats-
bestrebungen und betont, von Arbeiterkindern kämen nur
6,2 Prozent in die höheren Schulen.

Abg. Dr. Steffens iD. Vp.i sagt, die Rede des Ministers
habe die Bedenken seiner Freunde nur vermehrt und habe sie
gerader in Bestürzung versetzt. Der Minister verwechsle
taatsidee und Staatsform. Höher als jede Staatsform tehe

das Vaterland. Die Politisierung der Schule sei das er-
hängnis und der Fluch unserer Zeit. Solange der Minister
ich nicht zu anderen Wegen entschließt, werden wir unseren
Kampf gegen das System immer wieder erneuern

Abg. Dr. Bohuer (Dem.) erklärt daß seine Partei Schul-
demoustrationen nicht wünsche. Sie wolle auch keine Partei-
politisierung der Jugend.

Abg. Dr. Rohde iWirtschaftsparteii bezeichnet das Vor-
gehen der S üler am Werner-Siemens-Realgvmnasium als

Völk.) meint

 

. eine unglaubl che Flegelei.
Abg. Dr. iegenrükker es sei ungeheuer

schwer. den S ülern die eimarer Ver assung auseinander-
u e 'n.

b i glbg. Kube (Slot-60%.) betont, man düge die Schule unter
gärten“ Umständen von en weltanschauli en Kämpfen aus-

e u.
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Sonnabend, den 1o. nooember 1028—.—
  

Das Umsichgreifen s

des Arbeitskonslikts.
Vor einer Regierungserklärung.

Am Montag tritt der Reichstag zusammen und auf
der Tagesordnung seiner ersten Sitzung steht» die Be-
ratung jener Anträge und Jnterpellationen uber« die

Riesenaussperrung im Industriegebiet,

die von mehreren Parteien eingebracht worden sind. Der

Reichsarbeitsminister Wiss ell wird von der Re-
gierungsbank aus zu diesen Antragen und Jnterpel-
lationeu namens des gesamten Kabinetts eine
Erklärung abgeben. Über die Entwicklung im Ruhrgebiet
hatte der Reichsarbeitsminister eine langere Aussprache
mit dem Reichskanzler. »

Die Reihe der Jnterpellationen der Reichstagsfrak-

tionen schließt jetzt eine Resolution fder Zentrums-

pa rtei, die in einer besonderen Sitzung gefaßt wurde

und sich entschieden für ein sofortiges Eingreifen der
Reichsregierung ausspricht.

Arbeitsgerithtsiertnin schon Montag.
Die Verhandlung vor dem Arbeitsgericht in Duisburg

über die Feststellungsklage des Arbeitgeberverbandes der

nordwestlicheti Gruppe ist auf Montag, deti 12. November,
vorverlegt worden. Diese Maßnahme ist offenbar auf

Veranlassung des Reichsarbeitsministers erfolgt. '

Im Aussperrungsgebiei.
Die Lage im Aussperrungsgebiet ist nach wie vor

ruhig. Kommunistische Kreise entfalten eine lebhafte«Pro-

paganda, die zu Versammlungen und Demonstrations-

zügen auffordert. Die Bezirksleitungen der drei Metall-

arbeiterverbiinde haben inzwischen die Hohe der Unter-
stützungssumme für eine Woche festgesetzt. Sie betragt

nach Dauer der Mitgliedschaft 20 bis 30 Mark. Am
Donnerstag fanden an vielen Orten des Jndustriegebiets

arößere Mitgliederversammlungen des Ehristlichen Metall-

two

rot-r
Absage der Deutschen an Polen.

Systematische Entdeutschung.

Nicht geringes Aufsehen ruft in Warschau ein
Schreiben des Obmanns des Deutschen Klubs im Seim
(Volksvertretung) und im Senat, Eugen Nauma-nn, her-
vor. Das Schreiben ist gerichtet an den Vorsitzenden des
Sejms, den Marschall D a c z in s k i, und stellt eine scharfe
Absage der deutschen Abgeordneten in »den polnischen Par-
lamenten an die polnische Vergewaltigung bar.

Am 10. November soll eine estsitzung im Seim als Jubel-
feier zum Andenken an die Err chtung des Polnischen Staates
stattfinden. Das Schreiben der Deutschen lehnt die Teilnahme
an dieser Feier mit der Begründung ab, daß unter der bis-
herigen Regierungsweise alle zur Vertretung des Staates be-
rufenen Stellen an der Tatsache völlig vorübergegangen
sind, daß

ein Drittel der Bürger des Staates anderem Vollstum
angehört.

Abgesehen von verletzender Jgtiorierung der Existenz »der
Deutschen und ihres Heiinatrechts, von beredtem Totschweigen

« bis zur Duldung und aktiven Förderung des gegen das
deutsche Volkstunt gerichteten Vernichtungswillens sei die
Zarole der Entdeutschung des Landes nach wie vor bestimniend.

ie Deutschen wüßten, daß eing der Ta kommen werde, an
dem die Ketten der geistigen nechtschat gesprent wurden,
nicht durch Gewalt, sondern dadurch, daß die freie ntwicklung
jedes Volkstums zu einem allgemein anerkannten Grundsatz
des europäischen Geineinschaftslebens erhobeti wird,

Die Schrift sagt zum Schluß: Da in dem vergangenen
Jahrzehnt trotz feierlichster Versprechungen, trotz Ver-
fassung und internationaler Vertrage nichts geschehen ist,
die Erhaltung unseres heiligsten Vatererbes, unseres
Volkstums, sicherzustellen, ist der 11. Novembersur uns
kein Tag der Freude. Die deutsche Fraktion ist daher
außerstande, an der für den Vortag geplanten Festsitzung
des Sejms teilzunehmen.

Der kommende Reiche-nat
Beschränkung der Ausgaben.

Eine Sitzung des Reichskabinetts beschäftigte sich mit
dem Reichshaushaltsplan für das Jahr 1929. Dem Ver-
nehmen nach wird die finanzielle Lage des Reiches als
ziemlich ernst angesehen. Jm neuen Haushaltsplan sollen
große Einnahmeposten in Wegfall kommen, so der Münz-
ewinn, der in einer Höhe von etwa 160 Millionen Mark
m letzten Jahre zur Regelung herangezogen werden
konnte. Aus der anderen Seite stehen gesteigerte Aus-
aben, die vor allem durch die volle Dawes-Last bedingt
nd, die Deutschland nunmehr aufbringen muß. Der

Reichssitianzminister will im Haushaltsplan die Not-
wendiakeit einer äußerst starken Senkuna der Ausgaben 

I [alt
mit den amtlichen Bekannlmachungen

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgfeld, Saerau und Umgegend

 

Jnsertionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnferate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.  
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Imieisinimiieg
arbeiterverbandes statt.

Große Erregung hat ein bekanntgewordenes R u n d -

schreiben des Gesaintverbandes Deutscher
M e t a I l i n d u ft r i e l l e r hervorgerufen, das die an-
geschlosseiieti Verbände und Firmen auffordert, aus dem

Gebiet des Lohnkampfes in Rheinland-Westfalen zu-
gezogene Arbeiter nicht einzustellen. Von»A·rbeit-
geberseite wird hierzu erklärt, daß es sich um eine in leben!
Arbeitskamps übliche Schutzmaßnahme handele.

Die kaiastrophalen Auswirkungen
Die Stillegung der Eisenindustrie im Bezirk der nord-

tvestlichen Gruppe, in die über 40 Prozent der Forderung
geliefert wird, zwingt den B e r g b a u zu erheblichen Ein-
schränkungen. Die Zechen der Bergbaugruppe Dort-
m u n d der Vereinigten Stahlwerke A.-G. haben in diesem
Monat schon zwei Feierschichten eingelegt und werden,
da die ungünstige Wirtschaftslage des Bergbaues ein
Lagern verbietet, wöchentlich etwa drei Feierschichten ein-
legen lassen. Als weitere Folge der Metallarbeiteraus-

sperrung ist die Stillegung der Z e in· e n t f a b r ik des
Eisen- und Stahlwerks Hösch zu verzeichnen. Außerdem
mehren sich die Betriebseinschränkungen auf fast allen
Zechen. Betriebseinschränkungen sind auch aus einzelnen
Kokereien vorgenommen worden.

Jm Sauer- und dem Siegerland sind durch
die Einschränkung der Aufträge bei den K alkw e r-
te n bereits größere Kündigungen vorgenommen worden.
Sollte die Aussperrung längere Zeit andauern, so ist«da-
mit zu rechnen, daß der größte Teil der Kalksteinbetriebe
zum Erliegen kommt. Jn der fe u e r f erst en J n-
du strie haben sich ebenfalls ähnliche Anzei en in dem
ganzen Gebiet bereits bemerkbar gemacht. Nicht zuletzt
ist in den Städten zu verzeichnen, daß das T r a n s p o r t-
g e w e r b e in Mitleidenschaft gezogen ist. Ebenso hat
der Hafenbetriebsverein Dortmund bereits großere Kün-
digungen von H a f e n a r b e i te r n im Kohle- und Erz-
hafen in Erwägung gezogen. Jn diesem Falle wird auch
in Duisburg mit Kiindigungen gerechnet werden.
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besonders berücksichtigen. Die Reichsregierung soll beab-
sichtigen, in der Hauptsache den Mehrbedarf durch eine
Abänderung des Finanzausgleichs zu gewinnen. Auch
die Erhöhung einer Reihe von Steuern ist vorgesehen, der .
Plan einer Erhöhung der Umsatzsteuer soll jedoch, wie
schon bekannt ist, nicht be tehen. Wie verlautet, soll die
Reichsregierung sich im rinzip über die Maßnahmen
schlüfsig geworden sein, die für den Ausgleich der Ein-
nahmeseite des Haushalts erforderlich sind.

Deutschen Reich

Ausdehnung der Unfallversicherung

Der Reichstagsausschuß für Soziale Angelegenheiten
beschäftigte sich mit einer weiteren Novelle zur Unfallver-
sicherung. Diese will die Unfallversicherung ausdehnen
auf eine Reihe von Betrieben, in denen die Arbeitnehmer
besonders gefährdet sind, nämlich Feuerwehren, Kranken-
haufer, Heil- und Pflegeanstalten, Laboratorieti, Schau-
spielunternehmungen, Lichtspielbetriebe,· Röntgenbetriebe,
Lebensrettung, Rotes Kreuz, Samariterdienst usw., jedoch
nur für das technische Personal, nicht für Bureau- und.
Verwaltungspersonab Nicht einbezogeii werden Kapell-
meister, Musiker und Künstler, deren Jahresverdienst
8400 Mark übersteigt, Arzte und Medizinalpraktikanteii,-
falls sie nicht nur zur Ausbildung oder unentgeltlich bes:
sehäftigt werden. und Krankenschwestern, falls anderweitig .
sur sie gesorgt ist. Versicherungspflichtig sollen Ärzte aber
in Laboratorien und Röntgenanstalten fein. ‚

Erweiterung der Krisenunterstiitzung

Der Reichsarbeitsminister hat durch eine Verordnung,
die am 19. November in Kraft tritt, die Vorschriften über
die Bedürftigkeitsprüfung bei der Krisenunterstützung zu-
gunsten der Arbeitslosen gemildert. Bisher werden
Einnahmen des Ebegatten und der Eltern, Voreltern und
Abkömmlinge des Arbeitslosen, die mit ihm im» gleichen
Haushalt leben, wie Einnahmen des Arbeitslosen be-
andelt. Für jeden dieser Angehörigen und außerdem für
eschwister des Arbeitslosen, die zum Haushalte gehören

und ohne eigene Einnahmen sind, wird die Freigrenze
heraufgesetzt. Die Freisätze erhöhen sich von 50 Prozent
in der niedrigsten Klasse bis auf 20 Prozent in der obersten
Klasse. Ferner sind Krankengeld und Arbeitslosenunterg
stützung, die Angehörige beziehen, nur noch mit der Hälfte
als Einkommen anzurechnen. Geringe Aufwandsent-
schädigungen für die Ausübung öffentlicher Ehrenämter,
ferner übergangsrenten auf Grund der Ausdehnung der.
Unfallversicherung zählen künftig zu den Bezügen, die beis
der Feststellung der Einnahmen des Arbeitslosen und
seiner Angehörigen ganz außer Betracht bleiben. . »



J Die große Auiofthau in Berlin.
Kraftwagen und Motorräder.

In den Berliner Ausstelluiigshallen am Kaiserdamtn
wurde die große internationale Automobil- und Motor-
radausftcllung, die vom 8. bis 18. November dauert, er-
öffnet. Zahlreicho Ehrengäste wohnten dein Festakt bei,
darunter als Vertreter der Reichsregiernng Reichswirt-
schaftsminister Dr. Curtins und andere prominente
Repräsentanten der Osfentlichkeit. Die Aussiellung soll in
erster Linie einen Beweis erbringen für die volle Wett-
bewerbskraft der deutschen Industrie gegenüber der Er-
zeugung des Auslandes.

Der Vorsitzende des Reichsverbandes der Industrie
Allmer s begrüßte die Gäste, ebenso der Präsident des
Autoniobilkliibs für Deutschland, Graf Arnim-M us-
rau. Jm Namen der Stadt Berlin beglückwiinschte
Oberbürgermeister B öß die Veranstalter der Ausstellsing
und begrüßte besonders die ausländischen Gäste.

Keichswirtschastsminisiee Dr. Citrtius
gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß nach siebzehn-
jähriger Pause die deutsche Automoliilinduftrie wieder in
der Lage sei, gemeinsam mit deui Auslande eine große
Ansstellung ztt veranstalten. Die Ausstellung gebe ein
anschaiiliches Bild von den technischen Fortschritten der
Kraftfahrindustrie tttid zugleich wertvolle Vergleichsmög-
lichkeiten. Ungeachtet aller Schwierigkeiten ist die deutsche
Automobilinduftrie in zäher Arbeit an ihren Wiederauf-
bau herangegangen itnd steht mit ihren Konstruktionen
heute wieder attf der Höhe. Jn ihren neuen Modell-en
nehme sie jeden Vergleich mit dem Auslande auf.

An die offizielle Eröffuitng schloß sich ein Nitndgang
durch die vier großen Hallen an.

Der Runda-eng
zeigte, daß auf der itisgesattit 22 500 Qttadrattneter großen
Ausftellungsfläche sich gegen 600 Stände befinden, von denen
etwa 80 auf die ausländische Industrie entfallen. Personen-
kraftwagen werden von 24 deutschen und 38 ausländischen
Firmen gezeigt. Bei Nittzlaftkraftwageu ist das Verhältnis
erheblich günstiger. Hier stehen 25 deutschen Firmen neun
ausländische Firmen gegenüber. Bei den Krafträdern lautet
das Verhältnis 34:13 zugunsten Deutschlands

Es läßt sich in diesem Rahmen natürlich auf die Einzel-
heiten nicht eingehen. Allgeutein sei nur noch bemerkt, daß
die gewaltige Attsstellnng mit ihrer Fülle von neuartigen, ele-
ganten und zweckmäßigen Thpeu von Kraftsahrwagen für die
verschiedenen Zwecke, für Verwendung in der praktischen Arbeit
utid in der Landwirtschaft, auch Dem Lliichtfachtnann impo-
niereti muß und reiche Liliiregungen utid Belehrttngen bietet.
Gewiß hatten wir tiacl dein Kriege bereits zwei internationale,
wenn auch befchrän tere Automobilausstellungen; 1927 in
Köln und im Frühjahr 1928 in Leipzig. Aber sie erstreckten
sich lediglich auf das Gebiet der Nußfahrzettge. Jn den
Vordergrund treten immer wieder die glierfoneuirafitnagen,
die hier in großer Menge vorgeführt werden.

Bei den Nutzfahrzeugcn

ift alles vertreten, angefangen beim kleinen Lieferwageu bis
zum schwersten Lastzug.- Verbesserungen, die im großen und
ganzen aus dem Persoiietiwagenbau entwickelt worden sind,
hat man besonders den leichteren Schuellastwagen bis etwa
anderthalb Tonnen Nutzlast angedeihen lassen. Gerade dieseti
Wagen muß große Sorgfalt beigemessen werden, weil für sie
erheblicher-Bedarf besteht. Schon lange weicht der Oniuibus-
bau vom Lastwagenbau ab, da au den Omuibtts ganz andere
Anforderungen gestellt werden als an den Lastwagen.

Der Zeppelin muß dicker werden.
Dr.Eckener über den Luftfchiffbau.

Dr. Eckener übergibt der Presse folgende Erklärung:
Die Erfahrungen, insbesondere auf der Rückfahrt von
Amerika, haben mir die Erkenntnis gebracht, daß es nötig
ist, die Geschwindigkeit des Schiffes zu er-
h ö h e n, wenn man auch bei ungewöhnlicher Wetterlage,
wie sie damals herrschte, einen genügend schnellen und
einigermaßen fahrplanmäßigen Luftverkehr über den
Ozean dttrchführeu will. Wir hatten schon beim Bau des
»Graf Zeppelin« in Erwägung gezogen, mehr Maschinen-
kräfte einzubauen. Wir sahen davon ab, weil die Au s-
maße unserer Bauhalle ttns zu einer Schiffsform
nötigten, die ein verhältnismäßig großes Totgewicht der

.Konstruktion ergab itnd zu einer gewissen Beschränkung
bezüglich der Motoren führte. Ein nettes Schiff wird
mehr Maschineiikräfte aufweisen müssen.

Was die F e ft i g k e it des Schiffes angeht, so glaube
ich, daß die ungeheuerliche Beanspruchung, der das Schiff
über Neufundland unterworfen wurde und die es ohne
jeglichen Bruch ertrug, ein schlagender Beweis für die Zu-
verlässigkeit der Konstruktion sein müßte. Aber ich bin
mir klar darüber geworden, daß man auf transatlantischen
Fahrten unter Umständen mit ganz außerordent-
lich en Beanspruchungen rechnen muß und daß man in
seinen Anforderungen an die Festigkeit der Konstruktion
des Guten nie zuviel tun kann. Nun haben die erwähnten
beschränkten Verhältnisse unserer Bauhalle uns gezwun-
gen, ein Verhältnis von Durchmesser zu Länge zu wählen,
das ftatisch nicht günstig ist. Wir werden künftig kü r z e r e
u n d d i ck e r e ch i f f e bauen, die selbstverständlich
unter sonst gleichen Verhältnissen eine größere Sfeiruchfeftig=
keit haben, unb es ift nach der schon außerordentlich gün-
stigen Erfahrun , die wir im schwersten Wetter mit dem
„(Senf Zeppelin« machen konnten, ganz klar, daß solche
noch besseren Schiffe» wirklich alle n S t ü r m e n g e =
wachsen sein werden.

Jch möchte ausdrücklich betonen, daß ich den ,,Graf
«.Zeppelin«« zwar nicht für geeignet halte, nach einem
regelmäßigen Verkehrsplan über den Ozean zu· fahren,
daß das Schiff aber noch wiederholt den Atlan-
tischen Ozean übergueren foll, sobald wir die
Brenngasbefchaffungsfrage, die uns ja einige Schwierig-
keiten machte und tioch macht, zur Zufriedenheit gelöst
a en.

Saaietistand in Preußen.
Anfang November 19‘28.

Wie die Statistische Korrespondenz mitteilt, ist der Stand
der Winterfaaten n Preußen Anfang November bei der bis-
heri en Entwicklung recht günstig. Vor allem bei Weizen und
Ger te, die, wenn 2 = gut, 3 = mittel bedeutet, die Noten 2,6
erhalten haben. Gemenge itnd Klee dagegen erden etwa als

«" mittel beurteilt. Gegenüber dem Vorjahre edeuten diese
Noten fast uberall eine wesetitliche Verbesserung, nur Klee hat
um 0,3 Punkte nachge eben (Anfang November 1927 2,7,
Anfang November 1928 ,0l. — Die Herbstbeftellung, die durch
eine längere Trockenperiode allgemein um acht bis zehn Tage,
teilweise sogar lau er, aufgehalten worden war. hat m

, Oktober gute Ioris eine gemacht. »  

Dei Anwalt der ,,Rotaesiemoelieti"
verurteilt.

Urteil im Betrugsprozeß Winter.

Jn dem Betrngsprozeß gegen den sogenannten Be-
triebsanwalt Gustav Winter vor dem Leipziger
Schöffettgericht verkündete das Gericht folgendes Urteil:
Der Angeklagte wird wegen fortgesetzten Betrtiges zu
einem Jahr und drei Monaten Gefängnis itnd 20 000
Mark Geldstrafe, für die im Falle der Nichteitibritigung
weitere 200 Tage Gefängnis treten, verurteilt. Die Kosten
fallen dem Angeklagten zur Last.

Winter hat bekanntlich sich aus dein Opferfinn der
von ihm angeführten Massen eine dauernde Einnahme-
quelle dadurch zu verschaffen gewußt, daß er ihnen Er-
folge in Aussicht stellte, die nie Wirklichkeit werden konti-
ten. Er redete von nahe bevorstehenden Vergleichen mit
der Reichsbank über die Aufwertttng der rotgeftempelten
Tattsend-Mark-Scheine, trotzdem ihn die Reichsbank mit
aller Deutlichkeit dreimal abgewiesen hatte.

Nach Verkündung des Urteils stellte der Staatsanwalt
den Antrag, den Veriirteilten wegen Verdunklungsgefahr
alsbald in Haft zu nehmen. Diesem Antrag ist
vom Gericht entsprochen worden. Winter wurde ab-
geführt. Diese Maßnahme löste unter den im Zuschauer-
raititi anwesenden Anhängern Winters eine so große Er-
reggng ans, daß die Polizei zur Beruhigung einschreiten
mu te.

Atti der Flucht bot dein inhaftiert.
Die Katastrophe auf Sizilien.

riach den letzten Meldttngen atis dem Ätnagebiet hat
der Lavastrotn die Bahnkörper erreicht. Um den Verkehr
aufrechtzuerhalten, witrde eine Dauipferverbinditng ein-
gerichtet. Da auch die Telephon- ittid Telegraphenleitungen
unterbrochen wurden, kann der Verkehr mit dem Festlande
nur über das Jnnere von Sizilien geleitet werden. Jm
Hafen von Catania wurde eine F it n k ftation ein-
gerichtet, unt wichtige Funkmelduugen über das ganze
Land verbreiten zu können.

Der Hauptlavastrom dringt derzeit in einer Breite
von etwa 400 Metern mit steigender Geschwindigkeit gegen
das Städtchen Nunziata vor und verwüstet auf feinem
Wege Ortschaften, Brücken, Straßen, Bahtien und Weitr-
gar en.

· Aitf den bis jetzt noch utibedrohteti Straßen bewegen
sich endlose Züge von Flüchtlingen..daneben Arbeiter-
abterlungen, sizilianische Truppen, Milizabteilungen, viele
Neiigierige und Zeitnngsberichterstatter. Jn den bedrohten
Ortschaften veranstalteti die Bewohner Prozessionen, um
die Hilfe des Himmels anzurufen. Herzzerreißende Szenen
spielten sich ab, als die Bewohner von Mascali machtlos
zusehen mußten, wie die feurigen Massen in ihre Häuser
eindrangen, wie alles iti Flammen ausging und die ganzen
Straßen von der Lavamasse ausgefüllt wurden. Die
gujstbxucltje des Ätnas dauern mit unverminderter Ge-

a or .

Nah und Fern
O Liebestod auf den Schienen. An der Bahnstrecke

Heidellterg——Mannheim wurden die Leichen eines jungen
Mannes itnd eines jungen Mädchens gefunden, denen der
Kopf vom Rumpf getrennt war. Die beiden jungen
Menschen. die gut gekleidet waren, mögen etwa 17 bis 18
Jahre alt fein. Nach der Lage der Leichen steht es fest,
daß Selbstmord vorliegt.

O Ein Ehepaar in den Betten erfticlt. Der Forstmeister
Grimm tttid feine Gattin in Saalbnrg wttrdeti in
ihren Betten liegend tot aufgefunden. Da eine Anzahl
Gegenstände itnd Wäscheftücke des Schlafzimmers angekohlt
waren und starker Qualm das Zimmer füllte, mitß an-
genommen werden, daß das Ehepaar bei einem nicht
völlig zum Llusbruch gekontmenen Zimmerbrand den
Erstickungstod gefttnden hat.

O Kohlengasvergiftung auf einem Elbkahn. Auf einem
Hamburger Elbkahn, der in der Nähe der Neustädter
Lederwerke in Mecklenburg-Schwerin lag, ereignete sich
ein schweres Unglück. Drei mit der Löschung des Kahties
beschäftigte Männer hatten den Ofen geheizt und sich
schlafen gelegt. Durch das sich entwickelnde Kohlenoxhd-
gas wttrdeti alle drei vergiftet, von denen zwei tot auf-
gefunden und der dritte in hoffnungsloseni Zustand ins
Krankenhaus übergeführt wurde.
O Novembergewitter. Jnfolge des von Osten her kom-

menden hohen Luftdruckes sind in Ungarn an mehreren
Stellen, besonders in dem östlichen Teil, Gewitter aufge-
treten, die von zahlreichen elektrischen Entladungen be-
gleitet waren. Solche Gewitter kommen im November in
diesen Gegenden sehr selten vor.

O Aktendicbe brechen in ein Polizeipräsidium ein« Im
Berliner Polizeipräfidium ist ein Eitibrttch versucht wor-
den, der anscheinend-von Kreisen veranlaßt worden ist, die
an den bekannten großen Kriegsanleiheschiebnngen be-
teiligt ntid an ihrer Vertufchung interessiert find. Das
Zimmer des Kriminalkommifsars, der die Angelegenheit
bearbeitet, ist mit einem Nachschlüfsel geöffnet worden. Die
Einbrecher hatten aber zufällig eine Tür gewählt, die von
innen durch ein Regal verstellt ist. Beim Offnen fiel das
Gestell mit allem, was sich darauf befand, in die Stube
hinein. Der entstehende Lärm hat die Täter wohl ver-
anlaßt, unverrichteter Dinge zu fliehen.

O Lebensgefährliche Bahnarbeiten. Beim Bau der
baherischen Zugfpitzbahn haben sich drei Unglücksfälle er-
eignet, die beweisen, wie gefährlich diese Arbeit ist. Ein
Arbeiter wurde von einem Stein getroffen, stürzte eine
100 Meter hohe Felswand hinab und blieb tot liegen.
Kurz daraus wurde ein anderer von eittem Stein am Rück-
grat lebensgesährlich verletzt. Ein dritter Arbeiter wurde
von einem entgleisten Rollwagen erdrückt.

O »Liebe und Schicksal« des Neunzehnjährigen. Ein
neunzehnjähriger Schüler des Ghmnasiums von Kempten
lAlgäu) wurde in einer Kiesgrube erschossen aufgefunden.
An seine Eltern hatte er einen Brief hinterlassen, in dent
er ihnen Dank für feine Erziehung sagte und als Ent-
schuldigung für seine Handlungsweise »Liebe und Schick-
sal« anführte.

O Feuergefecht mit einem Bankräuber. In Trier
drang ein Unbekannter in die Privatbank Felix Kaufmann
ein, hielt der Kassiererin einen Revolver vor beraubte die
Kasse und floh auf die Straße. Zwei Schutzleute ver-
folgten den Räuber. Es entfpann sich ein Feuergefecht,
wobei ein Schuhmann getötet wurde. Der andere Schuß-
Ziictiåiåipftreckte den Verbrecher durch einen üblichen Schuh

 

 

 

O Radio im Schuellzug. Auf den Hauptlinien der
Ungarischen Staatsbahnen wird in sämtlichen Abteilen der
Züge Radio eingeführt. Alle Passagiere können jede be-
liebige Seitdestation hören. Die neue Einrichtung wird
zuerst in dem Budapest——Wiener Schitellzuge funktionieren.

Bunte Tageschronik
Berlin.» Jn der Kolonie Grutiewald fuhr ein Autotnobil

auf den Burgerlteig utid gegen einen star en Baum, der um-
sturzte, wobe e n Straßetipassant getötet wurde. Zwei Jn-
sassen des Autos wurden schwer verletzt.

mGelfenkirchen. Hier wttrde der Schlosser Scholz von dein
201ahrigen Bergmatin Ploß im Streit erschofsen. Ein zweiter
Yergmann wttrde von Ploß schwer verletzt.

„Bonbon. Jtn nördlichen Teil von Yorkshire stürzte ein
Milliarflugzeug ab. Beide Jnsasseii fanden den Tod.

Athen. Jm Hafen von Piräus herrschte ein großes Un-
wetter, wodurch Schaden in Höhe von mehreren Millionen
Franken verursacht wurdeti und drei Menschen ums Leben
atneu.

Aus dem Gerichiosaal
§ Der Totsrljlagsprozeß Noack. Wegen Totschlags an ihrem

Mann hatte sich vor detti Schwurgericht des Latidgerichts ‚III
in Berlin die 49ia'hrige Schlächteruieistersehefrau Erneftine
Noack aus Natten zuverantworten An125.April d.J.hatte die
Angeklagte in Erregutig über die jahrelangen Gewalttatigkeiten
ihren im Bett liegenden Mann, vor dem sie in der sechs-
jährigen Ehe in ständiger Furcht gelebt hatte, durch zwei
wuchtige Beilhiebe auf den Kopf erschlagen. Das Gericht
füllte das Urteil dahin, daß die Angeklagte wegen Totschlags
zu einer Gefängnisftrafe von sechs Monaten verurteilt wird,
oon der zwei Monate durch die Untersuchungshaft als verbußt
gelten. Außerdem wttrde der Atigeklagteii Strafaussetzutig bei
Bewährungsfrist zugebilligt. Das Gericht hielt es für er-
wiesen, daß das Eheleben durch das Verschulden des Mannes
furchtbar zerrüttet worden sei.

.,.-.--- .._..___ l

Gereinite Zeitbildetx «
Von Gotthilf.

Nach den vielen Böllerschüssen
Werden wir uns sagen müssen:
Mensch! Jn den ,,Junaited Ssteets«
Turnt ein Neuer am Trapezl
Ziehen wird am vierten Märze
Coolidge wieder heimatwärtse,
Denn es kommt ein and’rer ran --
Seh’n Sie sich mal H o o v e r n an!
Huwer —- bitte, so zu lesen! —-
Jst schon mal bei uns gewesen
Und hat sich beliebt gemacht,
Weil er was zu essen bracht’.

Da wir ihn nun rühmlich kennen,
Wollen wir ihn ,,Onkel« nennen,
Und wir schütteln uns die Händ’:
,,Gooden morning, Präsident!

Wenn wir nächstens mal zu Ihnen
Kommen mit den Zeppelinen,
Singen sicherlich auch Sie:
»Über alles Dschörmeni!«

Da nun diese Wahl entschieden,
Wär’ ich ungemein zufrieden,
Hätt’ ich nicht ein stilles Weh:
Pst! Wo ist Poincarås
Acht er hat sich selbst entwurzelt
Und ist eklatant gebügelt,
Und nun liegt er etwas schief —-—
Auf ein Hoch folgt meist ein Tiesl
Liebling, was sind das für Sachen?l
Muß man Harakiri machen,
Wenn mal einer widerspricht?
Herri-—jott, nu hab dich nicht!
Laß das Schmollen, laß das Grollen,
Raff’ dich auf, du wirst schon wollen,
Setz’ dich wieder auf den Thron,
Raymond, oller Kronensohnl
Nee, das gibt es nicht, von wegen
Porteföjeniederlegen,
Also laß den Schneddrengteng —
Hoplal Kannst dtt noch, Knsäng?l

Schwerte-ist.
Vermischte Nachrichten vom 8. November.

Dr. Eulenberg wegen Beleidigung verurteilt.

Berlin. Vor dem Amtsgericht Berlin-Mitte wurde" der
Prozeß des früheren Reichstagsabgeordneten v. Oldenburg-
Janufchau gegen den Schriftsteller Dr. Herbert Euletiberg ver-
handelt, der in dem von ihm heraus egebenen Hohenzollern-
Buch sich mit der Persönlichkeit des errn v. Oldenburg be-
schäftigt und geschrieben hat: »Die Äußerung eines oft-
elbischen Rüpels, der Kaiser könne den Volksstall jeden Augen-
blick von einem Leutnant und zehn Mann schließen la sen, war
dem Kai er aus der Seele gesprochen.« Wegen des L usdrueks
„oftelbif er Rüpel« hatte Herr v. Oldenburg- anufchau
Privatklage wegen Beleidigung erhoben. Dr. ulenberg
wurde wegen öffentlicher Beleidigung zu 200 Mark Geldstrafe
verurteilt. Das Geri t ordnete ferner die Unfchädkichmachung
der Druckplatte an, d e die Beleidigung des Klägers enthält.

Versuche mit einer optischen Sicherungseinrichtung für Züge.
München. Pres evertretern wurde eine optis e Zug-

beeiuflttsfun vorges 'hrt, die als Versuch zur Lösung es Pro-
blems der icherung des fahrenden Zuges von rößter Be-
deutung ist. Die Bremswirkun wird automatis , also ohne
Einwirkung des Fü rers der aschine, attsge 'oft, wenn ein
auf Halt stehendes ignal überfahren wird. ie besonderen
Verzuge dieses optischen Systems der ugficherung find darin
W erb icken, daßes entgegen der ansäng ichen Vermutun. gegen
s itterungseinfliisfe fast vollsiätid unempfindlich if Es
arbeitet billiger als die bisher erpro ten ma tietischen Systeme,
ubt einen unbedingten Zwang zum rechtze tigett Halten aus
und läßt auch zahlreiche andere Auwendungsmöglichkeitett zu.
Die Einrichtung wurde bereits betriebsmäßi im Bereich der
Reichsbahiidire iioti München in etwa 4500 z ahrversucheti er-
probt, ohne daß ein Verfager zu verzeichnen war.

Utiterftühungsaktion der Arbeitgeber.

Essen-Ruhr Die Arbeitgebergruppe Nszordweft sieht sich
veranlaßt, die ih; angehörigen Werke aus dem seit langer Zeit
tit:;·»:stiittttieltett z otids im Lohnkampf zu unterstützen, und war
kommen hierfür Werke mit einer Belegschaft bis zu 200 ann
in Frage.

Massenarbeiterkündigungen itt Aachen.
Aachen. Die Firma Capito u. Klein in Benrath die ni t

Mitglied des Arbeitgeberverbatides in Dusseldor is und d e
ohne Arbeitseinfchränkun arbeitete, dürfte in ab? arer eit
mit Schwierigkeiten im ezug der Rohfto fe zu re nen ha en.
Als Vorbeugungsmaßnahme hat die erwaitung der ge-
samten Belegschaft von 600 Mann gekündigt »
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T « Spruch.
H Wenn alles eben käme,
. Wie du gewollt es hast
‚- . Und G»ott dir gar nichts nähme

»Und gap’ Dir keine Last;
Wie war’s da um dein Sterben,

_ Du Menschenkind, bestellt?
. . » » Du mußtest fast verderben,

«- . So lieb war’ dir die Welt!
· « de In Motte-Fouque.

Ueber ein Grab bin.
Je länger du dort bift,
um fo mehr bist du hier. —
Ie weiter»du fort bist,
um so naher bei mir!

- Du wirft" mir notwendiger,
s. als das tagliche Brot ist. —-

Du wirst le endiger.
ie länger du tot bist!

Börries von Münchhausen.
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Manier-tiefster Eber-hart
um! sei-I hats-i «
Roman von E). v. Hanstein.

copyright by Martin Feuchtmanger, Halle.

»Aber Klementine, biste denn vollkommen von Jott
verlassen? Heut’ ist der einundzwanzigste März, bis Ostern
sind es also noch volle drei Wochen, und du machst
-,Groß Reine«?«

»Unsinnl .Groß Steine‘! Hast du ’ne Ahnung. Jch
nebm' Doch nur die Schoner von de Möbel von wegen
hent’ mittag.“ ..

»Heut’ mittag 1?"
Ratsmaurermeister Friedrich Eberhart sah verständ-

nislos auf seine bessere Hälfte, die wohlbeleibte Frau
Klementine, die, wenn sie nachmittags an schönen Sonn-
lagen mit »Vateru« zum Spandauer Bock oder zu Happold
ins Militärkonzert in die Hasenheide fuhr. außerordent-
lich stattlich auszusehen verstand, die-· aber zurzeit in ihrem
geblümten Morgenroct, das graue Haar unter einer rie-
sigen Hanbe verborgen und das gutmütige Antlitz mit der
großen Nase, dem Erbteil ihres Vaters, den dicken runden.
toten Wangen und braunen Augen mit den starken Brauen
und Wimpern, erhitzt und bestaubt durchaus keinen an-
mutigen Anblick bot. .

»Aber warum Denn!"
Sie trat an ihn heran, und legte ihm die Hand aus die

Schulter und ihre Stimme zitterte in Rührung.
»De weißt Doch, unfer Adolfl« .

·. Der Herr Ratsmaurermeister wollte nicht verstehen.
»Adolf?« « « .

' »Er macht doch beut’ sein Examen, nnd wenn er heim-
kommt, denn is er nicht mehr auf ’m Gumminasium, denn
is er doch Studentl« -. »
L »Den Deibel is er!“ "
g Der Alte suchte bärbeißig zu tun, aber sie kannte ihn.

»Bist ja innerlich auch stolz. Jch glaube, er is der ein-
zige aus unserer ganzen Familie, der das Abenturienten-
examen gemacht hat!“

»Hat er’s vielleicht schon?«
f »Er hat’sl«
« Sie legte so viel eiserne Ueberzeugung in die Worte,
als müsse sie eine ganze Korona ungläubiger und bös-
williger Nachbarinnen von dieser Tatsache überzeugen..

»Und wenn schont Was« braucht ein Ratsmaurermeister
das Abenturienexamen. So heißt es» übrigens gar- nichtl
Hab’ ich’s vielleicht? Bin ich nich auch so wer? Blödsinn
war’sl Hätte schon fünf Jahre im Geschäft sein könnenl
Wird sich wundern, wenn er jetzt mit neunzehn Jahren
lernen soll, was ein anderer mit vierzehn lernt.«

»Eberhart, denkst du denn wirklich?«
»Vielleicht nicht? Vielleicht noch mehr von euren Ueber-

fffnanntheitenl2 Glaubst du im Ernst, ich wer’ ihn studieren
lassenk Gucl ihn mal ank Jst schon alles verdorbenl Jst
der vielleicht in Wirklichkeit noch unser Sohns Wie läuft
_er’rum? Wie 'n junger Herrl Jch bin im Kittel ge-
xdufem wie ich so alt wark Mein Vater war andersl Jch
habe von der Stelle auf geDient! Auf ’m Bau gearbet’t, wie
iederl Drum kann ich’s auch. Drum macht mir keiner ein
X für ’n u! Glaubst Du, er llettert auf ’ne Leiter? Jst sich
viel zu schadet Jst ein feines Herrchen geworden, und
menn’ß so weiter jeht, dann kommt ein Tag, wo er dich
und mich nicht mehr ansieht, wo er sich seiner Eltern
schämtl Lehr’ mich die Menschen rennen! Was hat er aus-
zusteheni Kann mal mein schönes Geschäft übernehmen,
setzt sich mitten in die warme Wollei Aber sag’s ihm!
Glaubst Du, er will’s? Nee, Alte, bis jetzt hab’ ich dir
deinen Willen gelassen, jetzt aber Schluß, ehe es zu spät ist
Jch hab’ keine Lust, zu erleben, daß mein gutes Geschäft
mal in andere Hände kommen muß, und mein vornehmer
Herr Sohn das Geld verputzt und womöglich auf die
andere Seite geht, wenn er seinen ungebildeten Herrn
Vater auf Der Straße trifft.«

Er hatte sich nun wirklich in Aerger unD Groll hinein-
geredet, unD Frau Klementine schluchzte.

»Aber Altert«
Sie fand keine rechten Worte —- was der Mann eben

in seiner rücksichtslosen Art herausgepoltert hatte, —-
wollte sie ehrlich sein —- auch ihr hatte manchmal schon
solch ein Gedanke auf Dem Herzen gelegen. Herrgott,
sie hattees niemand gesagt, und doch hart daran getragen.  

-.—.

Nicht, daß Adolf ein schlechtes, nndankbares Kind gewesen

wäre, im Gegenteil, er war weich und gut, nur —, sie
dachte daran. wenn sie ihm bisweilen ans der Straße be-
gegnet war, wenn er mit seinen Mitschiilern zusammen
aus der Schule kam —, wenn sie ihm dann freudig ent-
gegeneilen wollte. ihn wohl auch über die Straße hinüber
anrief, hatte er dann nicht oft getan, als sähe unD höre

er sie nicht, unD war schnell in einen Laden gegangen oder
um eine Straßenecke gebogen? Wenn sie ihn dann fragte,
hatte er sie nicht erkannt; aber sie fühlte es doch -—— er
hatte sich ihrer geschämt. und das tat trieb! Und doch!

Neinl Das war ja alles nur äußerlich! Nur Jungen-
artl Jtn Herzen war er treu, unD fie hätte es nicht missen

mögen, das stolze, herrliche Gefühl, mit dein sie ihn heute
erwartete, ihren gebildeten Sohn!

Sie hob darum jetzt auch wieder ganz mutig und mit
dem alten Lächeln das Haupt.

»Eberhart, dn siehst Gespenster am hellichten Sage!
Nun sei aber gut und verdirb ihm wenigstens die Freude
nicht Morgen kannst du machen, was du willst. Jch mifch’
mich nicht in das, was du mit Adolf vor hast, und dafür ist
die Lotte mein Ressort.«

Frau Klementine hielt es natürlich für sehr vornehm,
recht viel Fremdworte zu gebrauchen, die sie in ihrer
eigenen ,,Uebersetzung« zu verwenden pflegte; so legte sie
bei dem Ressort auch besonderen Wert auf das »T« am
Schlusse.

,,:Uieinetwegen, wenn der Junge nicht anfängt, —
aber -—“

Wieder zeigte er auf die festlich im Nebenzimmer her-
gerichtete Tafel und auf Die ihrer schützenden Hüllen be-
raubten Plüschmöbel im ,,Salong«. -

»Männe. du bist doch ein oller Baumeifter, unD weißt
nich, daß man ein Richtfest feiern muß, wenn ein Bau
fertig ist? Und ist das nicht wie auf ’m Bau, wenn so ein
Junge im Gumminasium von Klasse zu Klasse in die Höhe
klettert, bis zum obersten Stockwerk der Prima, und ihm
der Direx, wie Adolf ihn nennt, dann als Dach das Aben-
turientenexamen auf ‘n Kopp fett?“

Jetzt lachte auch der Ratsmaurermeisier, nnd feine
Ehehälfte fuhr fort: ,,Uebrigens ist’s ja auch noch was
anderes. Jch glaube, du hast ganz vergessen, daß Gustav
mit feinem Sohn heut' tommt.“

Wie elektrisiert sprang Eberhart auf.
»Herr du meine Güte — hast recht, heut’ is ja Sonn-

abendi Frau, warum hast du das nich gleich gesagt. Wie
spät ist es Denn? Schon zwöslsel Da muß ich ja doch zur
Bahnl Aber warte —- nee, das muß ich noch schnell be-
sorgenl Du, eigentlich paßt das nu ganz gut mit der seinen
Tafel, da werd’ ich man auch ein paar gute Pullen aus ’m
Keller holen. Weißt Du, setz’ doch auch noch Die langen
dünnen Dinger, die Sektgläser, die wir von Schulzens
zu Weihnachten gekriegt haben, mit auf, ich bringe 'ne
Pulle mit, den trinken wir zum Nachtisch So was gibt’s
bei Dem geizigen Gustav in Hannover nicht, unD es is gut,
wenn er gleich einen Begriff triegt.“

Er war ganz aufgeräumt geworden, rannte, so schnell
ihm das feine üppige Körpersülle erlaubte, in Den Wein-
keller, und dann hörte sie ihn im Nebenzimtner rumoren,
während er sich in den steifen Kragen zwängte, und unter
einer Flut von gelinden Schitnpfworten auf die Wäscherin
seinen Anzug in einen Stand setzte, der würdig war, dem
Vetter aus Hannover zu imponieren. Dann kam er noch
einmal herein, jetzt sehr feierlich —- nun aber lachte
Klementine: »Sogar den Tintenproppen setzfte auf?“

»Warum nich? Das macht doch einen feuDalen Ein-
druckt« .

Nun suchte auch er „bornehm“ zu sprechen, und segelte
stolz auf die Straße, um dann die steile Hühnerleiter des
nächsten vorbeifahrenden Omnibusses zu erllettern, Der
ihn in die Nähe des Lehrter Bahnhofs bringen sollte. Jm
Jnnern des Marterkastens hielt er es trotz Bratenrock
und Zylinder nicht aus.

Klementine aber ging schmunzelnd wieder daran. die
letzte Hand an die Festtafel zu legen und dann ihr eigenes
gewichtiges Selbst in die Panzer einer Schnürbrust und
ihres »Seidenen« zu zwängen.

Sogar Trine, die ihr dabei helfen mttßte —- es war
wirklich keine leichte Arbeit und sie sehnte sich beim Zu-
sammenschnüren der verschiedenen, etwas reichlichen Fett-
schichte der »Madam’« nach der Hilfe kräftiger Männer-
fäuste —, bekam heute keinen Anschnauzer. Klementine
firablte!

Eigentlich war ihr der ganze Besuch des Vetters aus
Hannover, der mit feinem Sohn bei ihrer Lotte auf heim-
liche Brautschau kam, durchaus nicht angenehm gewesen.
Heute aber —- es gab doch dem Fest ihres Jungen noch
größeren Glanzk Der August hatte doch seine höhere Bil-
dung bereits nach einem längeren Aufenthalt in Unter-
tertia ruhmlos abgeschlossen·

»Ist ganz gut, wenn sie gleich sehen, daß wir studierte
Leute finD!“ murmelte sie vor sich hin, während Trine sich
jetzt daran machte, Der »Madam«« das Haar zu einem
kunstvollen -,,Dutt« zusammenzubändigen.

anwischen war die kleine Lotte —- das heißt, sie war
zwar körperlich im Gegensatz zu ihrer gewichtigen Mutter
klein, zierlich und schlank, an Jahren aber bereits einen
Sommer älter als der Bruder — unter dem Vorwand,
sie müsse noch etwas ganz Besonderes besorgen, auf Die
Straße geeilt. Sie brauchte nicht zu fürchten, daß der
Bruder sich ihrer schämte, wenn sie ihm in den Weg lief,
denn mit ihrem zarten Gesicht, den schwarzen Haaren, dem
riesigen Florentinerhut und dem « modernen hübschen
Kleide mit den Gretchenärmeln und den hochftehenden
Schulterpüsfchen oben am Aermeleinsatz, sah sie ganz aller-
liebst aus und hätte ebensogut für ein Geheimnis-
töchterchen aus der Matthäilirchstraße gelten können, wie  

Sonnabend, den
Io. hoben-ver ms

  

für das Kind des Ratsmaurermeisters aus der Groß-
beerenstraße, und darum richtete sie es auch mit Absicht so
ein, daß sie die Königgrätzerstraße hinabwanderte.

Jetzt war ihre schleimige sJöeforgnng, wie es schien,
gar nicht mehr so eilig, denn sie spazierte nun schon zum
zehnten Male immer das Stück zwischen dem Halleschen
Tor und der Halleschen Straße auf unD nieder und sab
mit gespannten Blicken zu dem großen roten Gebäude
des Askanischen Gnmnasinms hinüber, ans dessen Tor der
Bruder kommen mußte.

So hatten sie es am Morgen, ehe Adolf den schweren
Gang antrat, verabredet. Sie wollte die erste sein, die ihm
ihren Glückwunsch brachte, sie wollte ihn trösten, wenn
vielleicht doch... Jhr Herz pochte ängstlich und unwill-
kürlich wurde sie rot vor Erregung.

Vielleicht zitterte sie mehr, als der Bruder selbst, der
am Morgen so siegesgewiß gegangen!

Jetzt öffnete sich das Tor des Ghmnasiums und eine
Anzahl junger Leute in schwarzem Anzug und in weißen
Handschuhen trat heraus. ·

Lotte stellte sich in einen Hausflur und lauschte um
die Ecke. Herrgott, Da, gleich unter Den ersten, kam ja schon
Adolf — ein rascher Blick und sie war beruhigt!

Schnell löste sie das Veilchensträußchen, das sie vorn
am Busen trug, nahm es in die Hand und ging mit
raschen Schritten die Königgrätzer Straße entlang, Dem
Hallefchen Tor zu, denn gleich so oor der Tür konnte sie

ihn denn doch nicht erwarten. Dann kehrte sie um und·
zwang sich. ganz langsam ihm entgegenzugehen.

anwischen hatte sich der Haufen bereits geteilt, und
während die anderen dem Askanischen Platz zuschritten,
kam Adolf mit einem Mitschüler auf sie au.

Noch einmal wandte er sich um. Der Trupp war stehen-
geblieben und hatte noch etwas hinübergerufen.

»Selbstverständlich, heut’ abend um acht Uhr auf Der
Kneipel«
"b Adolf winkte mit der Hand —- dann stand er ihr gegen-
u er.

»Bestanden?« « ,
»Natürlich! Sogar vom Mündlichen dispensiert!« Z
»Jungel« ’-
Am liebsten wäre sie ihm gleich auf der Straße um den

Hals gefallen, und Der Mitschüler, ein stattlicher junger
Mann, der bereits einen richtigen Schnurrbart sein eigen
nannte, machte große Augen.

Adolf war etwas verlegen.
»Erlaube, lieber Kurt -— Herr Walter Rösicke, mein

lieber Kommilitone« ——- natürlich biß er schon den jungen
Studenten heraus —- »meine Schwester.«

»Herzlichen Glückwunschl«
Der junge Herr Rösicke beeilte sieh, ihr galant die be-

handschuhte Hand zu küssen und wußte nicht recht, wozu
er gratulierte, zum Examen des Bruders -— oder beglück-
wünschte er vielmehr den Freund zu seinem reizenden
Schwesterchen t

Nach einigen Verlegenheitsworten verabschiedete er
sich mit der Gewandtheit des angehenden Lebemanns,'
und Adolf stellte nicht ohne Stolz fest. daß die übrigen
drüben ftehengeblieben waren und neugierig herüber-
schielten.

Von so einem lieben Mädel abgeholt zu werden -—— Der
Tausend, das war nicht übel! ·

Was doch Adolf für ein versteckter Schwerenöter war!
Er beschloß, Rösicle einen Wink zu geben. Es brauchte

ja auf der Kneipe am Abend nicht jeder zu wissen, daß der
reizende Käfer sein Schwesterchen wart Dann aber bot
er Lotte ritterlich den Arm — sie hatte das Veilchen-
sträußchen inzwischen in feinem Knopfloch befestigt —- und
nun wanderten sie mit leuchtenden Augen die Königgrätzer
Straße hinunter, dem Kanal zu.

»Ist lieb von dir. Mädel, daß du gekommen bisti« .
»Ich mußte dir doch den ersten Glückwunsch bringen!‘
»Also soweit wären mir!“ .
Sie waren wirklich ein schönes Paar unD unwillkür-

lich blickten sich die Vorübergehenden nach ihnen um. Er
war groß und schlank nnd aus seinem leicht gebräunten
Gesicht, das ebenfalls von schwarzen Haaren umrahmt
war, schauten zwei helle, braune Augen und auf der Ober-
lippe sproßten auch schon einige, allerdings noch etwas
vereinzelte Härchen.

tFortsetzung folgt.)
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l Historisches von der Martinsgans.
Warum heißt unsere Bratengans »Martinsvogel?« Das

hat eine ganz eigene historische Bewandtnis. Um die Zeit
der Völkerwanderung lebte als Abt in einem französischen
Kloster ein gar. heiliger Mann. Er hieß Martinus und
wurde wegen seiner ü ergroßen Frömmigkeit schon bei Leb-
zeiten der ‚heilige Martinus« genannt. Weit und breit war
ein« Kloster berühmt wegen seiner vorzüglichen Weine seiner
lustigen Mönche und wegen der im Essen und cTrinken
enormen »Leistungsf«ahig«keit« seines Abtes. Der gute Mann
war auch sehr freigebig; alle »Brüder«. die bei ihm auf
Der Reise oder Pilgrimschast vorsprachen, wurden mit
kniisperi ein Braten und süffigem Wein bewirtet, — daher
wohl sen roßes Ansehen. Durch Tod des bisherigen
Bischon wur e der Bischofsstuhl in Tours frei. Wen so ten
die Manche mahlen? Natürlich den »leistungs ähigsten« und
‚würDi ften" Pater. So war es natürlich, aß ihr Auge
auf un ern „heiligen' Martinus fiel. Eine imposante Ge-
sandtschaft zog hinaus. in die Ferne, um den Würdigen auf-
zusuchen unD ihm die Nachricht seiner einstimmigen Er-
wählung zum Bischof zu überbringen. Aber unser frommer
Abt Martinus wollte in seiner Bescheiden eit von der ihm
angetragenenEhrung nichts wissen, er wo e lieber in seiner
Einsamkeit seinen Wein schlürfen, seinen Braten schmausen,
als in dem weithin sichtbaren »gläserneii Hause« eines
Bischo s si en. Was sollte er a er machen? Feierlich nahte
schon ie »esandtschaft. Sie wurde vom Bruder Pförtner
in die esträume der Klosterhallen geführt. Da sah sie nun
wohl d e Reste eines. eben verlassenen guten Fest- und Trink-
Mages —- aher keinen Abt Martinus. Wo steckte der
« cum? Man durchstöbertc alle Zellen, alle Räume des
weiten Klostergebäudes. Man kam auch in das stille
Studiergemach, fand auch bestaubte Bücher und bestaubte
Weinflaschen. Aber alles war still, die Zelle wie die
Flaschen.. Man zing kopfschüttelnd über den weiten Kloster-
hof, um in den »losterkeller zu gelangen, wo der würdige
Abt vielleicht beim „StuDium“ efchäftigt war. Da tönte
plötzlich den Gesandten gewaltiges Schnattern aus einem
Bretteroerschlage beim KlostersKüchengartcnentgegen. Lauter
als in der bekannten Nacht des alten Rom, da die Gänse
des Kapitols die schlafenden Römer· vor den die Felsen er-
kletternden Galliern warnten, ertönte Geräusch und Ge-
schnatter. Es rumorte ganz gewaltig in dem Stall des
weigert Federviehs. Das mußte doch seinen Grund haben!
Vie eicht war ein blutgieriger Marder unter die leckeren,
fetten Bratenvögel geraten. Man öffnete sogleich die Gänse-
behausung und sah nun, Daß Die weißbefchwiin ten Braten-
vögel allen Grund hatten, u fkanDalieren. itten unter
ihnen saß nämlich der heiige Abt Martinus. Verlegen
strahlte »in Röte« sein Gesicht, als er sich an diesem wenig
appetitlichen Orte entdeckt fah. Er mußte fein Versteck ver-
lägen und wohl oder übel Bischof von Tours werDen.

ütenb war er auf Die fchnatterhaften Vögel. Dennoch lud
Iet: alle Die frommen Gesandten ein zu einem leckeren Mahle.

Daß dabei erochen sei
Dieser Gan e»Vuberei

chlachtet er ne allesanimein
Brat sie dann an heißen Flammen.

Das war das erste große Gänsebratenesfen am Tage des
des heiligen St. Martin. Auch an feuchtem Trunk hat es
dabei selbstverständlich nicht gefehlt. Eine jutjebratene
Staus“ mitsamt einem forschen Trunk ist durch den heutigen
Martin seither in aller Welt berühmt geworden. Lasse sie

. sich auch diesmal jedermann wohlschmeckenl

i Beliebtheit.

Die Herbftmode.

Nun herbstliche Stürme weh’n oder Regentage kommen
oder einem schönen, stillen Herbsttag doch schon ein kalter
Abend folgt, muß die Frau darauf bedacht fein, in ihrer
Kleidung em veränderten Wetter Rechnung zu tragen;er
wird wieder zuniMantel greifen. und den Pelz zu seinem
Rechte kommen lassen. Jun e Mädchen besetzen ihr Eomplet
oder Kostüm mit einem Pe zrand; der Modepelz z uchs, in
allen Farben und Arten schmiegt sich um Die Schu tern unD
zeigt fein schlau lachendes Köpfchen. Sportlich gearbeitete
Mäntel englischen Stils, oft sehr fieiflientg, tauchen auf:»der
Stoff kann lose gewebt. wie Kaneoas. also luftdurchlassig
und dennoch wärmend sein. Die Taschen sind verhältnis-
mäßi groß und hochgesetztx der Gürtel ist breit. Hoch ist
der elzkragen. Stulpen sind beliebt. Als Anzug für den
Werktag empfiehlt sich das oft reizend gemufterte, praktische
Jumperkleid, das gewirkt oder gestrikt fein kann und beige-
farbenen bis mittelbraunen Grundton hat. Abends freilich
läßt man mehr Phantasie aufkommen. Volants und
Raffungen aller Art, Tüll, Spitzen und Georgette geben den
eng sich an den Körper schmiegendemKleidern aus Seide
oder irgend einem durchsichtigen Stoff eine kühne Silhouette,
Die fehr reizvoll unD apart wirken kann. Fliegen dann beim
Tanz die Zipfelchen oder gatternden Spitzen um Hüften und
Schenkel, so hat gewi er Beschauer feine Freude darani
Auch das bunt bestickte olerojäekchen er eut sich noch großer

Das Sportkleid dagegen ehält als Schmuck
i Die stehende oder liegende Falte, das Pliffee

Für die Mütter.
Von D. von Leixnen

Reizbare Mütter finb Die fchlechteften Erzieherinnen, denn
ihr Benehmen gegen die Kinder ist den Stimmungen unter-
warfen. eute nachgiebig im Uebermaß geraten sie morgen

. we en Kle nigkeiten in maßlosen Zorn; Die wirklichen Unarten
lasen sie o ungerügt unD ftrafen dagegen den harmlosen

s Auserch k nDlicher Lebensfreude. Diese Zerfahrenheit erzeugt

l

. von 580m“ als Erzieherin des Knaben

schwache und zerfahrene Charaktere. Darum lautet der erste
Grundsatz der Erziehung: »Erziehe dich felbft!“

ü Ü
s

Jedes überflüssige Bedürfnis, welches wir dein Knaben
einp anzen, kann e nst eine Kette werben, Die den Mann
zum Knechte macht.

I O
O

Von Wichtigkeit ist es, besonders Knaben. egenüber,
daß die Mutter teilnimmt an L ebhabereien der nber, an

- der Pflege unD Uebung ihrer Begabung. Sie soll anfeuern,
ohne krankhaften Ehrgei zu wecken, loben, ohne verzürkt zu
_bewunbern, freundlich ta eln, ohne abzuschrerken.

Vermischtes. Nicht-. „an.
Ueber Aerzte nnd Kranksein. Die jungen Aerzte

mögen es lernen, dasjenige keineswegs u verachten, sondern
sich sorgfältig Zu merken, von dem se Hören Da? es beim
gemeinen Vol als Heilmittel bekannt it. (Linn (g — Nicht
nur Zeit ist Geld, sondern au Gesundheit ist elb; aber
Geld kann nicht wieder in esundheit zurückverwandelt
werben. (Ruskin.) —- Der erhabenfte Beruf des Menschen

« nach dem Gottesdienst bleibt doch der Priester der heiligen
Flamme des Lebens unD Berwalter der höchsten Gabe Gottes
und der geheimften Krä te der Natur für das Menschen-
geschlecht zu sein. das hei t: Arzt zu sein. (Hufeland.)

Vortreffliche Gerichten? Napoleon I. wählte bereits
in den ersten Lebens ahren eines So nes, des Königs

adame de Montess
ieu, eine Dame seines Hofes. Die Methode, mit der Die
ame den jungen Prinzen erz ‚ hatte oft den lebhaften

Beifall Napoleons D hl verstand, Güte_ fanden, a es wo
. und Milde mit Strenae und Energie wo dieselbe am Plane

zu er ählen. Xenophon unD

 

 

war, zu paaren» Einst benahm fich Der damals dreijahrige
Prinz außergewöhnlich un ehorfam unD widerspenstig, sodaß
seine ganze mgebunlg ab olut nichts mit ihm anzufangen
wußte und sich schließ ch gezwungen fah, als Retterin in der
Not Madame Montesquieu zu rufen. Die Gewünschte
erschien, übersah die Situation und war sich im selben Moment
darüber klar, wie hier gehandelt werben mu te. »Man
schließe sofort und zwar so dicht wie möglich sämtliche Fenster-
laDen“, rief fie beforgt, Dabei einen rafchen Seitenblick auf
ihren Zögling werfend. Dieser Befehl wurde seitens der
Diener chaft sofort befolgt. Plötzlich herrschte in dem Zimmer,
das eben noch von k'ftlichem Sonnenlicht durchflutet war.
peinliches Dunkel. Mit ängstlicher Miene kam der kleine
Rebell aus feiner Schmollecke hervor, schmiegte sich an seine
(Erzieherin unD fragte leife: »Warum tust Du Das?“ Madame
ho sein Köpfchen, sah ihm in die Augen und sagte: »Damit
niemand von den vielen Leuten die hier Tag für Tag vorüber-
ehen, einen Blick in die Fen ter werfen und ihren Prinzen
ehen können.“ — Sie ha en Das Doch aber sonst tun dürfen
und du hast die Läden nicht vor ihnen gefchloffen“, wagte
Der Kleine einzuwenden. »Sonst habe ich ihnen auch einen
artigen liebenswürdigen Prinzen zeigen Dürfen, und alle
We t, Die ihn fah, hat sich über ihn gefreut. Niemand aber
hätte eine Freude Daran, einen Königssohn häßlich und
widersgensti zu sehen. Nein. mein Prinzlein, da wollen wir
lieber ie Lä en schlie en.“ Diese itrafenden und beschämenden
Worte gingen dem inde so·zu Herzen, daß es seiner ge-
liebten »Mama Montesauieu«« hoch unD teuer versprach, nie
wieder häßlich und ungeberdig zu sein. Da ließ die kluge
Padagogiii sofort die Fenster öffnen, küßte den Prinzen und
sprach: »So möchte ich meinen Prinzen am liebsten dem
ganzen Volke zeigen.“

St. Hubertus. »Gar lustig ist die Jä erei“, heißt es
in einer bekannten Deutfchen Volksweise. anz besonders
empgnden jetzt im Monat November, in. Der Hochsaiion Der
Jag unsere Nimrode, welcheLust es ist, »das Huhn im
schne en Fluge, die Schnepfe im Zickzackzuge« mit Sicher-
heit u treffen, Die Sauen, Reh’ und Hirsche zu erlegen auf
Der ürfche“. Tlralt ist das Jagdvergnügem _Die Schrift-
steller der alten wie der neuen Kulturvolker wissen davon

Plato schä ten die Jagd hoch,
Der 3 einfchmecker Horaz schwärmt gera ezu von ihr. Aus
deni Zeitalter der römischen Kaiser entwerer damalige
Schriftsteller die großartigsten Jagdschilderungen. Unseren
Altoorderen war es eine Lust, zu jagen und der reiche
Wildstand unserer Wälder bot immer Gelegenheit dazu.
Galt bei den alten Kulturvolkern die Jagd mehr als
(Erholung, cxo nimmt fie im Mittelalter mehr eine be-
herrschende tellung ein. Die Ritterburgen boten in Zeiten
des Friedens wenig an Unterhaltung und Erheiterung. Die
agd fast ausschließlich schaffte Kurzweil. Daher darf man
ch nicht wunDern, Daß fie mit Leidenschaft betrieben wurde,

ja zuweilen ausartete.

gese

Jagd noch als ein ritterliches Ver nügen, dem ob uliegen
eine wahre Lust ift, feiner Kostspieigkeit halber a er nur-J
von Begüterten ausgeübt werden kann.

Zum Schubert-Tage. Kaum ein Tondichter« ist heute
dem deutschen Volke so ans Herz gewachsen als „fein“ Franz
Schubert, Der sich durch hunderte von Liedern in das Herz
der Deutschen gesungen hat und der —— innerhalb 32 Lebens-
jahren —- auch hinsichtlich großer Werke, Opern unD
Dperetten, Singspiele und Melodramen, Ouvertüren, Me en.
ymnen und prächtiger Kirchenkompositionen so viel es
chönen und Guten geschaffen hat daß wir ihn ruhig zu

den genialsten und fruchtbarsten Komponisten aller eiten
Zählen können-. Eigentümlich ift, daß sich Schubert so chwer
urch eßte. So bedurfte es fünf Jahre, bis der 1816 ge-

schrie ene »Erlköni "« ins Publikum dran . Jeder kennt
zwar heute »Die sch ne Müllerin«, »Winterre fe“, „Schwanens
gefang“. 500 Liedern (Darunter Das Deutfche Lieblings-

olkslied »Am Brunnen vor dem Tore«) stehen oft espielte
Symphonien und Sonaten, Quintette Quartette, T os und
Duos, Polonäsen und Märsche ur Seite. Und dennoch ist
Franz Schubert erst in den le ten Jahr ehnten zu jener
Würdigung gelangt, Die er fchon bei Le zeiten verdiente.
Noch um 1900 wurde er nicht richtig eingefchäßt. Zu Lebzeiten
fand der Wiener Komponist wohl Anerkennung, jedoch diese
war nicht stark genug, um ihn forglos leben zu la sen. u-
weilen klopfte drückendfte Not an seine Tür. aum er
sechste Teil feiner gegenwärtig bekannten Lieder ist bei seinen
Lebzeiten veröffentlicht worden. Geboten am 31. Januar 1797
in Wien, erhielt Franz seinen ersten Musikunterri t vom
Vater, der als Lehrer an der Pfarrschule der Vorstadt ichten-
thal angestellt war. 1808 wurde er als „Singknabe“ in Das
kaiferliche Konoikt aufgenommen. Als 15jahriger Musik-
enthusiast kehrte Franz Schubert 1813 in das elterliche Haus
zurück wurde bald daraufSchulgehil e feines Vaters unD ver-
e te sich flei ig aufs Studium der usik. 1818 wurbe er als

ing- und laoiermeifter“ von dem Grafen J. Eszterhazy nach
Dem ungarischen Gut Zelecz berufen, kehrte aber bal wieder nach
seinem geliebten Wien zurück und entfaltete nun eine überaus
furchtbare Tätigkeit bis zu seinem Tode am 19. November 1828.

Was der Landmann vom November fa t. November
hell und klar, ist übel für’s nächste Jahr. —- m November
viel Naß, auf. Den Wiesen viel Gras. — Baumblüte spät im
Jahr stets ein gutes Zeichen war. — Später Donner hat
die Kraft, daß er viel Getreide schafft. —- Soll der Win er
glücklich sein. so tritt Allerheiligen (1.) Sommer ein. -—— W e-
viel Ta e vom ersten Schnee bis zum Neumond fallen, so

soll m Winter der Schnee auch ballen tauen). —— Wenn
de Bäume den Schnee halten, werben sch im Frühjahr
wenig Knospen entfalten. — Der heilige Martin ver an t
Feuer in den Kamin. — Wenn auf Martini-Nebel finb, fo
wird der Winter meist elind. —- Wenn um Martini die
Gänse auf Dem Eise sie ’n, so müssen sie um Weihnachten
im Kote eh’n. — An Martini s11.) Sonnenschein, tritt ein
‚kalter W nter ein. —- Jst«s um Martini hell und kaltS dann
auch der Winter lang anhalt. — Viel und langer chnee.
bt viel ucht und Klee. —- Jst der November kalt und
lar, ist tr b und mild der Januar. — Wenn im November
Donner rollth wird dein Getreide Lob ezollt. —- November
trocken und lar, bringe-zwang Segen f rs nächste Jahr. -—-
Schwacher Balg beim ilDe, zeigt an des Winters Milde.
—- Tummeln sich die Haselmäufe, ift’s noch weit mit des
Winters« Eise. —- Kommen des Nordens Vögel an, so olgt
starke Kälte dann« siehst du noch ippen im Waldesge ege,
hat’s mit der Kälte noch gute ege. —- cEinb’ft Du Die
Birke ohne Saft, kommt der Winter voller Krag.z —- Wenn
im November die Bäume blüh’n, wird ich der inter lang
’nauszieh’n. —- {fit an Allerheiligen der uchen- und Birken-
span trocken, wr im Winter hinter dem Ofen hocken; ist
aber der Span naß und nicht leicht, fo wirb Der Winter
statt kalt, lind und feucht. —-—_ Fällt der erste Schnee in den
Dreck, bleibt der anze Winter ein Gerte — Martinstag
trüb, macht Den W nter lind und lieb, it er aber ell. macht
er das Wasser ur Schell (Eis). — ie’s um atharina,
trüb oder rein o wird auch der nächste Horn sein. —un
Haben die Kaer ein sehr Dickes Fell, wird der Aginter ein
harter Gese

Wissen.
»Was wi en Sie Denn Davon ob die Leinwand etwas »

taut oder ni t? Sie haben doch nie versucht, darauf zu
ma enl?“

Bäuerleini »Na-ich weiß doch auchi wenn ein Ei schlecht «
ist« und dabei habe ich noch nie eins ge egt!‘

auf welche Weise xch z
tut gar nichts zur

sogut der e r ft e

Die Verhältnisse der Zeit, unseresl
gan e Entwicklung und vor allen Dingen diesbezügliches

Ziliche Bestimmungen haben die Jagdgerechtsame wiederi
in d e rechten Grenzen zurückverwiesen. So gilt heute drei

 

Das Heiratsinferat gehört gewiß zuni iiiteres antesien
Teile einer Zeitung. be onbers beachtbar für junge eute im
heiratsfähi en Alter. eider nur besteht bei vielen Lesern
immer no ein ganz unberechtigtes Vorurteil und Mißtraueii
gegen diese gute (Einrichtung. Sonst würde man den gewif;t
nicht mehr ungewöhnlichen Weg öfter beschreiten. Län st i
festgestellt worden. daß das Zeitiingsinserat auf dem «
markte zu den besten Aussichten berufen ift, und vie e Fälle
finb bekannt, wo sich gerade die Ehe derer, die ch durch die

rats-

Zeitung kennen lernten, lücklich gestaltete. er Umstand,
Menschenkinder kennen lernen,

ache unD trägt weder eine gute, noch eine
schlechte Vorbedeutung. Einzig auf Die Suchenben selbst
kommt es an! Jrrttimlich ift auch der Gedanke. daß der
Wef durch die Zeitun der letzte Weg fein muß, den ein
Ehe ustiger oder eine Eheluftige beschreitet. Es kann eben-

sein. da das rtefte Mädchen, das in
Gesellschaft zu scheu ift, oder der norme Mann, Der sich —-
eschäftseifrig - bisher keine Zeit zum Kennenlernen von
Damen nehmen konnte, auf schnellstem Wege zu seinem « iele
zu gelangen suchen. Selb verständlich bleiben die Ansch ften
Heiratssuchender Geheimn s der Zeitung. — Frisch auf, wählt
euren Lebenskaiiieraden durch euer Blatti Keiner ist zu jung
oder zu alt Dazu.

Verkehrsftörungeu durch Kinder nahmen in den
letzten Wochen sehr zu und ind eine recht empfindliche Be-
lästigung des Publikums. Nun anii man Den Kindern zwar nicht
alles verbieten; fie wollen auch itir bißchen Spielfreiheit haben.
Doch sollen sie durch ihr Treiben nicht den Verkehr stören
.nnb Erwachsene mit ihrem Spiele erschrecken. Dies ist z. B.
Der Fall, wenn sich Knaben damit vergnügen. auf den
Bürgersteigen ündplättchen zur Entladung zu bringen oder
sogenannte Fr· sche springen zu lassen. Einen strengen Ver-
weis jedem Jungen, der auf verkehrsreicher Straße der-
artigen Unfug treibt! Ebenso ist den Kindern zu verbieten
auf Der Straße mit Pfeil und Bogen zu hantieren, Fugball
u spielen oder mit sogenannten »Rennern« zu hantieren. iese
enner sind übri ens ein sehr teures Spielzeug. Wenn ein

Junge »ein paar age mit diesen Dingern umherraffelt, sind·
sicher die Schuhsohlen ‚Durch“. .

Die musikalische Sau. Es dürfte durchaus nichts un-
gewöhnliches fein, Daß Tiere ein Empfinden für Musik haben.
Jedoch war bisher unbekannt, Da felbft Schweine dazu ge-
hörenl Ein Landwirt in Anhat erhielt in Gestalt von
14 Ferkelti einen ansehnlichen Kapital uwa s, Die alle »von
einer Sau stammten. Diese schien a er mt dieser schönen
Leistun nicht anz einverstanden zu sein und weigerte fich,
ihren utterp ichten nach ukommen. Der Landwirt und
einige Knechte waren macht os, Das Tier im guten und mit
Zwangsmaßnahmen zum Sängen zu bewegen. Ratlos stand
man im Stalle um die Sau herum, als vom Hofe die Klänge
eines flotten Marsches ertönten. Ein Leierkaftenmann hatte
dort Aufstellun genommen. Die Sau hob den Kopf ein
weni , grunzte ehaglich wurde zusehends ru iger unD erfüllte
fchlie Iid) willig ihre innen. Die Weit it also um eine
Erfahrun reicher geworden: nicht nur für enschen gilt das
Motiv » rbeite mit Musik«, sondern auch für Tiere und
ganz besonders für Schweine! ,

Name und Firma. Daß zwischen Name, Firma und F
Erfolg wichtige Verbindungen befiehen, weiß jeder wenn.
auch davon nur oerhaltiiismäßig selten die Rede ist« So?
gibt. es ‚irmen, Die infolge Des Wohllauts oder der

riginalit t des Firmennamens viel leichter emporkommeni
als anDere, denen der schöne oder einprägsame Name fegt. s
Kurze Namen sind im allgemeinen besser als lange. ieI
haften nicht nur leichter im Gedächtnis, sind nicht nur
schneller auszusprechen, sondern kommen auch im Firmen-z
schild besser zur Geltun . Nicht allzu selten kann man fest· f
stellen, daß sich der ame mit dem Beruf des Namens-:
nhabers Decki, was zweifellos von Vorteil ift. Jn Dresden .
gibt es z. B. einen Spalteholki der gespaltetes Ho verkauft
—-— biefe originelle Tatsache f hrte Dem Manne v lKundsz
s _ aft zu. in Name mit uter Reimfähi keit kann zurz
E nfü rung eines Reklamesp chleins vorte lgaft sein. Eben- Z
so n Frinennamen mit mehreren Jnha ern, Die einen
originellen Zusammenklan geben, für das Publikum auæers
ordentlich einpriigsaiii, au wenn se nicht immer schön nd.
»Lutsch 8c Trutsch«, „Salz F- Pfeffer«, „Sturm e- Hagel«,
»Lustig 8; Trauer«. »Qrdens tern ö- Wohlverleih« sind solche
ori inelle Firmennamen. ufti er finb noch Käferbein
«- chmeiterling“ Hammer i- er anleifd)‘, „stünde Riese-.
Frauenlob ö- esenstiel«, Blutwurst, resfer 8e Eomp«.

Solche Namenverbindun en lösen nebenbe oft mehr umor
aus als manches, Das iefe Aufgabe erfüllen soll; e find
auch manchmal ein Vermögen wert, weil fie zu einem
solchen führenl
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Praktische Winke. g

Versenden von Bäumen und Sträuchern eschieht
wohl am besten im Herbst. etzt werden auch alle m glichen
Aenderungen im Obst- und eerengarten vorgenommen

Mit Eintritt der kälteren Ja reszeit hat jeder
Tierhalter darauf zu achten, daß die Tiere ein g efrorenes
Futter erhaltenl Ställe sind wenn nötig (wegen Ein-
dringens kalter Zugluftf auszub es fern!

Dumpfiger afer wird genußfähig. wenn er mit;
pulverisierter olz ohle durchmischt und nach einer Woche
wieder abgesie t wirD.

Stoppelrüben dienen den Schweinen mit als Haupt-
nahrung; man darf edoch nicht zuviel geben. da die Stoppel-
rüben oft Durchfa» verursachen. Die Rüben sind nur im
gekochtem oder gedampftem Zustand zu verfüttern. s

Kraftfutter für Arbeits ferde und zwar ein sehr gutes
sind grobgeschrotete Bohnen, d e man mit Härksel vermischt.
Wirken sind als Futter für Pferde nicht so gut geeignet.

Kälber dürfen das Heu nicht aus hohen Rauer herab-
Ziehen Dur das Recken wird die Rückenbildung ungünstig
eeinflußt. as Heu soll in einem niedrigen Futtertrog

vorgelegt werben. .

Ziegen müssenimmer reines Wasser erhalten. Jin Winter
soll es etwas erwärmt fein, Da Die Tiere von ihrer not-
wendigen Wärme abgeben müffen, um das Wasser zu er-
wärmen. -

Ein gutes Schweine utter ist Kleeheu. Es wird
Zärksel geschnitten und mt kochendem Wasser überer t.
as Heu erietzt Kartoffeln und Rüben.

Schokoladenflerke, die aus Wollstoffen nicht durch
Auswafchen mittels lauwarmen Seifenwaffers entfernt werden
konnten, bestreicht man mit einer Mischung aus Glyzerin unD
-Eigelb. reibe diese Mifchung nach einiger Zeit in den Stoff
ein und spüle dann m t warmem Wasser nach.

Bunte Strümpfe werden in lauwarmem mager;
welchem Salmiakgeift zugesetzt ift, eingeweicht unD blei
über Nacht darin stehen: am anderen Tag werden fie,
nachdseihii man etwas warmes Wasser hinzugefügt hat«
gewa en. .»

SeifLVildsslederude grinst-stehend mähen mchtäarwhelrmem
senwa er un e as am ge ewa _, » gsam -

getrocknet und in der Zeit ab und zu gegeben. . -
I
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Frankenstein. lDen Weinkeller leer gemacht)
haben nachts (Einbrecher beim Konrektor Krautwursr dessen«
Anwesen erst vor kurzer Zeit schon einmal von Einbrechern
heimgesucht worden ist. Dies-mal holten sie nicht wenigen
als vierzig Flafchen Wein aus dem Keller, verluden diese
auf einen Wagen und fuhren auf und davon, ohne daß

irgend Jemand etwas bemerkt hätte, obwohl das Haus
an einer belebten Straße liegt.

Landcsllllt. (K e i n M o r d a n sch la a). Zu dem
Schuß der in Schmiedebera einen Gefreiten der Reichs-
{mehr verwundete wird mitgeteilt daß die deshalb in Unter-
tuchnnashaft genommenen Gebrüder Franz aus Landes-but
Wieder aus der Fsaft entlassen worden sind. Es bat sich her-
ausgestellt, daß sie die Schiefierei nicht in Absicht einer Tö«
tuna beginnen, sondern daß sie den Schuß in stark« Ame-
trunkenheit ans Uebermut abfeuerten. ohne zu ahnen. was
für schlivsrse Folaen ihre Gandlsuna haben würde.

Landeshnt. (Ueberfälle gefährlichster Art)
wurden bei Grüßau in der Nähe des Ortes ausaefiiihrt Der
erste lieberfall geschah in den Abendstunden inmitten des
Ortes und zwar wurde ein Dienstmädchen von zwei Burschen
festgehalten, worauf sie ihm mit mehreren scharfen Schnitter
das lange Haar abschnitten. Die Zopfmarder entkamienDer
zweite Uebersall wurde gleichfalls von zwei Burschen auf
der Straße zwischen Grüßau und Lindenau ausgeführt und
dürfte von denselben Tätern beaanaen sein. Diesmal war
das Opfer der anosbner Scharf. dem mit einer Säae (Ü.
blutende Hiebverlelznnaen im Genick beigebracht wurden-
doch aelana es dem liebersiillenen den sie berautben wollten. -
die Täter in die Flucht zu schlagen.

Haynau. (Wildweststück maskierter Ban-

diten.) Der Schauplatz eines verwegenen Verbrecherstücks

war in der Nacht zum Montag die Ortschaft Ober-Herms«

 dolose-; u. Ilion-Meloe
Zum Martinsfest (11.. November).

»Und morgen fällt St. Sspsäiiriins Seit,
Gutweib liebt ihren Mann;
Da knetet sie ihm Puddings ein
Und bäckt sie in der Pfann’.«

Dieses singt Goethe vom Martinsfefi, das wir auch »Martini««
nennen, und es zeigt sich sofort, worauf es aufnimmt: es
muß etwas Gutes gegessen werden, und Gutweib bäckt zu
diesem Behuf ihre Puddings, die wir wohl als Pfannkuchen
ansprechen dürfen. Von alters her ist der Begräbnistag des
heiligen Martin svon Tours, der 11. November, ein Tag der
großen Schmäuse. »Wir Deutsche,« sagt der alte Agricola,
„halten Fastnacht, Sankt Burchard und St. Martin,
Pfingsten und Ostern für die Zeit, da man soll für andern
Gezeiten im Jahr fröhlich sein und schlemmen . . . St. Martin
vielleicht um des neuen Weines willen; da brätet man feiste
Gans und freut sich alle Welt.« Da haben wir gleich zwei
Sachen, die den Martinstag angenehm machen: den neuen
Wein, der zum »Martinstrunk« verführt, und die berühmte
»Martinsgans«. Unsere ganz gewöhnliche Haus- oder Grau-
gans ist es, die in diesen Novembertagen zu Ehren gelangt.
Kenner behaupten nämlich, daß sie erst um den Martinstag
herum ihren angenehmen Geschmack bekomme, und daß sie
„gut gebraten« eine »gute Gabe Gottes-· sei. Wie sie, die so
ernst und bescheiden ist, zu dem stolzen Namen eines Martinsss
vogels gekommen sein mag — kein Mensch vermag es genau
zu sagen. Altertumsforscher behaupten, daß das etwas mit
Wodan, dem germanischen Göttervater, von dein der heilige
Martin einige Züge übernommen habe, zu tun haben müsse.
Wie das aber auch sein mag —- es knüpft sich mancherlei von
alten Bräuchen aus alter Zeit an den Martinstag.; dahin
gehören neben dem Martinstrunk und der Martinsgans das

, Heute unser neuer Roman:

Maurermeister Eberhart
und sein Sohn.

O. von Hanftein, oder heute mit zu den gelesensten
Romanschriststellern gehört, behandelt in seinem neuen
Roman ,.Maurermeister Eberhart und sein Sohn« das
Problem des Kampfes zwischen jung und alt. Die Alten
hängen am Hergebrachten und wollen an nichts rütteln,
während die Jugend dem Fortschritt huldigt und sich dem
pulfierenden Leben in die Arme wirft. Maurermeister
Eberhart hat in einem arbeitsreichen Leben Millionen-
Reichtum errungen, aber er sieht in seinen alten Tagen
doch, daß er ihn nicht halten kann, wenn er sich der neuen
Zeit nicht anpaßt. Und nach langen, schweren Kämpfen
finden sich Vater Eberhart und Sohn Eberhardt doch zu
gemeinsamer Arbeit; nach schweren Kämpfen finden sich
auch die Paare, denen sich Hindernisse über Hindernisse
in den Weg gestellt hatten . .. Ein Roman, der im
Leben wurzelt und dessen Gestalten uns gerade daher von
Anfang an so anheimeln, daß wir die Geschehiiisse dieses
Romans mit der größten Spannung verfolgen.

 

 

 

Der Pkädchenschönder von Seitendorf
dorf bei Haynau.

Martinsfeuer, das zu Ehren des Heiligen angezündet wird,
und ein unter dein Namen ,,Martinshorn« bekanntes wohl-
schmeckendes Gebäck. Was nun den heiligen Martin, dem wir
das alles verbauten, betrifft, so wurde er um 316 in Nieder-
ungarn geboren. Jn jungen Jahren kam er nach Gallien,
wo er getauft wurde und als Muster aller Tugenden galt.
Nachdem er dann ein paar Jahre in seiner Heimat als Mönch
gelebt hatte, wurde ihm 375 das Bistum von Tours über-
tragen. Große Verdienste erwarb er sich um die Ausbreitung
des Christentums und nach seinem Tode war er einer der
populärften Heiligen. Die Franzosen machten ihn zu ihrem
Schutzpatron und die Städte Mainz und Würzburg taten
desgleichen. Das ist St. Martin, an den wir gebührend zu
denken haben, wenn wir uns in diesen Tagen an den Tisch

isetzen werden, um uns mit der Martinsgans auseinander-
zusetzenl

 

Voraus-sichtliche Witterung.

Das Sittlichkeitsverbrechen bei Seitendorf, das am 27.
{lieber an einem vierzehnjährigen Mädchen verübt wurde,
hat jetzt feine Aufklärung gefunden. Als Täter wurde der
21 Jahre alte Bergarkeiter Paul Schaa r, ein früherer
Fürsorgezögling ermittelt, der zuletzt in Weißstein bei einer
Witwe J. in Logis war. Schaar ist schon wegen eines Sitt.
lichkeitsverbrechens mit schwerer Strafe belegt Und dieser-
halb auch in Zwangserziehung untergebracht worden. Seit
einigen Monaten ging Sch. auf dem Juliusschacht in Arbeit.
Am Tage vor dem Ueberfall auf das junge Mädchen ist es
In der Wohnung der Witwe J. wegen der Zahlung des
Logisgeldes zu einem Austritt gekommen, wobei Schaar die
Tochter der Wirtin mit einer Scheintotpistole bedrohte. Nach
diesem Streit verschwand er und trieb sich rlanlos im Jn-
dustriebezirk umher. Am folgenden Tage hat er dann das
Sittlichkeitsverbrechen verübt, worüber ietzt auch nähere
Einzelheiten vorliegen. Danach hat Sch das Mädchten- das

Dort drangen bei einem Stellenbesitzer

zwei Unbekannte ein, die sich durch Masken unkenntlich ge-

macht hatten. Sie schalteten das elektrische Licht ein, sahen

sich die Oertlichkseit an Und zerschlugen dann die Lampen,

um beim Schein der Blendlaternen das Haus auszurau-ben.
Sie haben anscheinend gewußt, daß das Oberhaupt der Fa-

milie krank darnieder liegt und einem Einbrecher keinen

Widerstand entgegensetzen könnte und sie kannten wahr-
scheinlich die örtlichen Verhältnisse auch sonst. Einer der

leiden Verbrecher hielt Frau und Tochter des Besitzers mit

einem Revolver im Schach, während der andere alles durch-

wi.il)lte, um nach Geld zu suchen. Sie nahmen den gesamten

Geld-bestand an sich der in der Wohnung vorhanden war

und sind unerkannt entkommen.

«

Kühe hütete. zunächst nach einigen Personen aus Seitendorf
gefragt und dann das Mädchen eine? Tiebstahls beschsuldigt.
Hierbei spielte der Verbrecher die Rolle eines Kriininals
keamten und ersuchte das Mädchen, mit nach einer bestimm-
ten Stelle zu kommen, wo der Landjäger zwecks Verneh-
mung bereitstehe. Jin guten Glauben an ihre Unschuld ging
das Mädchen mit. Als ihr plötzlich doch Bedenken kamen,
rannte das Mädchen fort, und nun schoß Sch mit seiner-

Trübes, wolttges Wetter, vielfach neblig und Niederschiiige,
vereinzelt aufbeiternd, milde.

—- Die Brett-lauer Stativerorbnetenverfammlung hat
am Donnerstag nach längerer, vewegter Aussprache, in welcher die
Meinungen der Parteien heftig aufeinanderplatzten, mit einer
Linksmehrheit unter Zuhilfenahme der Mietervertreter eine noch-
malige Abstimmung über die Deckungsvorlage zu den Steueraw
trägen des Magistrats a b g e l e h n t.

-—— Die Städtische Sparkasse zu Breslau zum Welt-

Breslauer Schlachtviehmarkt am 7. November
Der Auf triebbetrug: 1073 Rinden 1114 Kälber- 177 Schafe

3092 Schweine.
Ue b ersta nd vom vorigen Markte waren I 19 Kinder

- Kälber — Schafe, 36 Schweine
in Mark-Ss wurden bezahlt für 50 kg itebenbgetnicht

 

fpartage. Der Aufruf zur Sparsamkeitbewirtte auchin diesem Jahre Slhemkvdpistole auf dle Fllehellde, die Ins Gesicht getroffen Rinden A. Dflfeu: 7- U-
einen Verkehr, wie er bei der Städtischen Sparkasse an den Welt-« trurde und betanbt hinstürzta Nun fesselte er die Wehrlosse "im. ausgemalt. höchsten Schlachtmertä, lang. U« ält« 50-53 ’
spartagen bereits üblich ist. Jn den 7 Gefchäftstagen von 30. 10. mit der Strickjacke Und schaffte sie in den Wald, wo er noch: sonstige vollfleischige jüngere und ältere . ..... 41-45 ;

« bis 6. 11. 1928 sind 84228 Geschäftsvorfälle allein im Sparver« molk-, einen Schuh abgah Wann Hoon er das Sittljchk.,jts, eisckngs « « « « « « « « « « « « « « « « « « « « 26«·30 JI
kehr abgewtckelt worden. 2219 Stück neue Sparbücher wurden berhrechen nachbe er hat? Fixksdck ·V«l·ls s Ltt gering genährte 26-30 Ei
angelegt. Wiederum wurden laufende kleiner Sparbüchfen in den AIP b 9’. . f' m Ha .ien YOU au gezogen ha +9. B. Bnllrnt «"
städtifchen Farben von Erwachsenen und Kinder „rege gefragt“ . «’- IT nnd ‚ichmegen bei: Ralte dlexdacke umlegen inolLe, iünaere vollfleischkuk höchsten Schlachtwerts . . . . . 50-54
unb bereitwilligst von der Sparkasse ausgegeben. ichOB noch. zum Dritten Male. Scham Ist dann am Tage nach lonfti e vollflesschkgt eher auägcmäftete . . . . . . ils-is J

: wo wur e n der he gen s er« rogerie von . ‘ er, er e .ann na der Grg ckg Glg u d . e: ;

welche sich jetzt in der früher Masche-scheu Lebensmittcrhandlung Vkesrau Hiekchkiihmte er fiicisfiu eiukk Xåsckfssmeoriaisz Ue m ""Mdiie' Höchsten Schlechtwsstsi . . - . III-W !
befindet, ein (Einbruch verübt. Die Diebe drückten ein nach dem eine schwere Suche ebrel t"'hab und im b b ’ P {c 1. an tige rollsleiichkge ober TUIIGMlkstM « ««««« 53-36 ·-
Hofe gelegenes kleines Fenster ein und gelangten so in das Jnnere n‘ r f'ff „' 2€. CI .fl [e . Ir e er o Izu fleischige « « « « « « « « « « « . . . . . . . . . 23—-25 «
des Ladens. Hier durchstöberten sie alle Schränke, Regale und « e P I e.n ‘ . W «rml.. e Ungen m brefer Selhft- MM 00115513. « « « « « « « « « « « « « « « « “"20 i
Vooäktooz oon ben vorm befinblichen Woooo nahmen fie jedoch bezirhtigung fielen jedoch zunachst resultatlos aus, und es D. Füssen (Selhinnen): -
nichts mit, nur einen größeren Posten bester Zigaretten und ca. Wurde sogar die Enthaftung des Sch. erwogen. Inzwischen nimmt“ s IUICGMTstM bschsten Schlachtmeriß « « 52-55 -
200 Mk. bares Geld steckten die Diebe ein und verschwanden da- war aber die Landjägerei auf die Spur des Sch. gekommen. VIII-Mk llk « « « « « « « « « « « « « « « « « « U—45 -.
mit ohne von jemand bemerkt zu werden« Der am Mittwoch Tie Personalbesichreibung des Wüstlinas büßte 0911011 auf fleifchiee ‘ ' « « « « « « « « « « « « « « « « s« « 32-35 i
Vormittag eingesetzte Polizeihand nahm wohl eine Spur auf, doch Den brohenben ciogjpbukschon Be- 0er 65€ e »The« lt II l5- fass-k- :
führte diese zu keinem greifbaren Resultat. (Erfreulich und “I'e U h f II « d.«’. sB «l l« « g nu r e Ung Rüßks genährteä Inngv eh . . . . . . . . . . 36-41 ;
beruhigend zugleich wäre es, wenn es der Polizei gelingen würde L" r . e er a enen, Ie In reg au fta.tfanb‚ wurde Sch« auf; “ab“: E
die Täter zu ermitteln, Bestimmteste wiedererkannt. Bei ihm wurde auch noch die Dpppekmvkk befter Mgst · . . . . . . . . . . . . .-

— Kunuii-Lichtspiete Hundsfeid. Von Sonnabend bis Pistole gefunden Zwar leugnet er noch, doch ist kein Zwei« Beile Mast« Und Sau Wer- « « « « « « « « « « 69-73
Montag (3 Tage lang) wird der erfolgrelchste Film der Gegenwart fel mehr. daß nur er als Täter in Betracht kommt. Mittlere Mast« wW miälher « « « « « « « « « 58‘64 .
»Skr- linkzenstegxtnagg dxån gletichiiasiigån Roman voåi Sägen? I Geringe Kälber . . . gibt}; . . . . . . . . . . 45—48 l-.
u ermann gegeg. nl' li es 7 . eburtstages es r - . . . T I

geile? murbe diesekr Film notiin den 14 größten Lsichtfpielgheätielrn DW Qtebcäbaube als Fuiibaack Mastliitlntnsritgxd sittling Mnsthsmmsl « « « « « « — «
er ns vor ansver auften äu ern wochenlang ge pielt. er m (.\2 , « - « . .‑ » » ma « « « « « « « « « « « « « « « —-

wurde von der Bildftelle ddes Zentralinstituts für Erziehung und .t«31.1 Tietflc Ist« Durch Zufall eine DiebestndF aus 311- 2. Stallmafi « « « « ,« « « « « « « « « « « 60‘64
Unterricht als noltßbilbenb anerkannt miemanö nerfäume 8,3, fiel) meis jungen Buischen »die· alltagzi in kaufniannischen IEnd Mittlere Mastliitnmen ältere Masthammelund gut —-
diesen hochwertigen Kultursilm anzusehen. — Dazu ein gutes Werks-Stellungen beschaftlgt sind, entlath worden. Es acuäbrte Schafeo o o e o s e · e e o s e o 48-50

Beiprogramm. — Sonntag nachm. 4 Uhr Kiiidervorstellung geschah das durch einen Guinmimantel, der vor etwa Mo« QIYÖXAOCSSVCMCH « « « « « « « « « « « « « « · l
Q'dfli—i ?t°1:9rögn}tm0 sdeks ‚.[Sblörgeeön=2id)tfviele-“ Ple hiesigen natsfrisi bei einem Vergnügen von einein Garderobenstän- nggenahrteä Süggge‘de' ' ' ‘ ‘ ' ° ' ‘ '

i ee m at au „ e er we« werden am omnien en · · · . « - , «
Sonnkag ihre Spi«el?ätigleit unter einer neuen Direktion wieder Ist geftohlen innrbeä Trespr kpkth letzt her eigene lungen {ieflicbmeine über 300 Pfund Sehen!) emicht « « « « -
aufnehmen. Den Inhabern, die auf eine fachmännifche Tätigkeit ann ermute t mir en Und ‚bei Bemehmung b0” Diebes ere “qu‘ Schweer VDU ca. 240‘300 P 0- LGICUVAMÖ 81«83
von mehr als 15 Jahren zurückblicken können, ist es möglich, durch schloß s1ch»dek Kkllllmulpollzei eine ungeahnte Fulle von « · « · 200‘240 « « 79«·Y3
Zufammenlegung verschiedener Spielstellen auch an kleinen Orten herbrecherifchen Handlungen- zU denen sich die JUUAEU Leute « « « ‘ 160‘200 ’ « 76«·«·9
stets die neuesten Firmer bringen. Es gelangt in der Ekessnungsi zusammengeschlossen halten« Außer Einbriichen und Dieb« Nichts« ‘ ‘ ‘ 120‘160 ' ‘ 7”“‘7”
vorstellung am Sonntag, den 11. November ein Doppelfchlager- stählen waren auch Raubiiberfiille geplant und schon ge« « « unter no « '—
Programm zur Ausführung das einpfehlenswert erscheint. Als schehen, desgleichen mllrben Eflii‘l‘ri‘nbiehitähele auägeführt Sauen nnd Eber . . . . . . . . . « . . . 09-74

erste Sensation ein Lustspiel in 7 Akten mit darin Liedtke. Auch Einem IGiähriqe filempnerlelrli be Elii't l' b b. ’ Geschäftsgang: Rinder mittel, sonst gut.
der 2. Schlager »Prinz Don Juan« ist ein Großfilm der überall « n ' ) ng. r I g le er

Breslauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaateu

Bande war, konnte ein Revolver abgenommen werden, der
bei Raubüberfallen verwandt werden sollte. Ein derartiger
Ueberfall war dieser Tage bereits gegen eine junge Dame

die größte Anziehungskraft besessen hat und wochenlang vor stets
äufvertkrjuften Häusern zur Ausführung gekommen ist« (Siehe
n era .

Die-lauer Nachts-ten
Neues städtiscltes Verwaltunasaebäude

Die Entscheidung über den Platz für das Verwaltungs-
aebäude und die Hauptfeuerwache ist nunmehr endaiiltia
gefallen. Eine große Sitzung am 5. November. an der sämt-
Itche Mitglieder des Maaistrats. die Mitglieder des ae-
mischten Ausschusses der StadtverordnerewsVerfanisinluna
und des aaistrats. die Mitglieder des seinerzeit einge-
setzten Preisaericht und die Fraktionsvorsißenden teilae«
nosinmen haben. wurde sich einstimmig dahin schlüssia, die
Verbindung des Verwaltunasaebäudes mit der Haiivtfeueri
wehrwache abzulehnen und den Lessinapla t3 in einer
Größe von 22 000 Quadratmeter ausschließlich für das neue
Verwaltungsgebäude in Aussicht zu nehmen. Für
die Hauptfeuerwache wurde ebenso einstimmig als
einzig möglich der Platz an der Feldstraße bestimmt.

f dieser Platz reicht für die Hauptfeuerwachevollkommen aus.
' Der Maoiftrat stimmte in einer außerordentlichen Sitnnia
rinstimsmia diesen Beschlüssen zu.

»I- 's  im Gange, die vondem jungen Banditen verfolgt wurde,
doch trat jene zufalltg vorzeitig in ein Haus ein und wurde
dadurch vor dem Uebers-all bewahrt. Einem Baupraktikan«
ten wurden eine ganze
nomnien und er gab zu, daß er im Laufe des Sommers
fortgesetzt in verschiedenen Lokalen derartige Handtaschens
diebstähle ausgeführt und auch im Familienbade einmal
eine Brieftasche mit einem ansehnlichen Geldbetrag und· ein
Portemonaie gestohlen hat. Ein anderes Mitglied der
Bande, ein 22jähriger Schneidergehilfe stahl in einem Gast-
hause in Konradsdorf eine goldene Uhr mit Kette und ein
anderer operierte mit Erfolgin Zi-egenhals, auch im Stadt-
hause in Neisse- ferner als Tieb an unbeaufsichtigten Auto-
mobilem Die Gelegenheit zu den Raubiiberfällen und Dieb«
stahlen wurden von den jungen Burschen bei Gelegenheit

'ihrer Zusammenkünfte in einem Fußballklusb besprochen
und »dann den entworfenen Plänen gemäß ausgeführt Die!
Ertrabgeltder Tiebsiiahle wurden gemeinsam bei Zechereien
erju e .

 

Anzahl Damenhandtaschen abge- « für je 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm. · "

Getreide: matter. Weizen alter ——‚ Weizen neue Ernte 21.20
Roggen n. 20,20 Hafer neue Ernte 20.70 alt —- Braugerste gute
25,00, m. Art 23,00 -— Wintergerste 21,00. «

man: matt. Weizenmehl neu 30.00, alt -—, Roggenmehl 28,00
alt ——‚ Auszugsmehl alt ——. neu 35.00

neunten: freundlich N. Winterraps 34,00 Leinfamen 37.00
Sensfamen 40.00, Hanffamen 38.00 Mobn blau 75.00.

Kamm": etwas freundlichen Kartoffeln Rote 2,50 weiße
2,50 gelbe -— Fabrik-Kartoffeln, für das Prozent Stäiegehalt 12 Pf.

tm—-... _......_.___...._‚.

Kirchliche Nachrichten der engl. Gemeinde.
Sonntag, den 11. d. unter. (23. S. n. zum): 9,30 Uhr Gottes-

bienft, Pfarrer Raebiger, danach sIlbenbmahlsfeier. 11,15 Uhr
Kindergottesdtenst, derselbe 9,30 Uhr Bibelstunde in Bischwih.
Pfarrer Hoehne S Uhr Versammlung des Arbeitervereins im
Altersheim. —- Montag, den 12. d. eine: 8 Uhr Versammlung
der Hundsfelder Frauenbilfe im Altersgeinn -- Dienstag, den
18. d. eine: 8 Uhr Versammlung der aerauer yrauenhilfe im
Schwesternhaus. —- Mittwoch, den 14. d. um: ‚30 U r Bibel-
tunde im Alters eint, Pfarrer Ooehne. —- Sonntag Ko ekle für
ie sit-wendete tieferer und die Ceemannmimon.
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Für die uns anläßlich unserer

Vermählung
erwiesenen Glücktvünsche und Ge-
schenke sagen wir hierdurch allen
unseren Verwandten, Freunden und
Bekannten

herzlichen Dank.
Besonderen Dank dem Sport-

Club ,,Herold« Sacrau für die uns
erwiesenen Ehrungen.

GIockschütz. im November 1928.

Wilhelm 6111111 und Frau
Semua geb. Kleinen.
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m Für die uns anläßlich unserer M

E Silberhochzeit Es
- erwiesenen Ehrungen, Glückwünsche \
E und Blumenfpenden sagen wir hier- R

durch allen unseren W

herzlichsten Dank. V
E PawelMtz, den 10. 11. 1928 H

ea Robert Breuer und Frau n1
B 0nllie geb. welche-etc W

BE 211
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Kein Laden
{s keine Spesen

nd V daher sehr billig -

Fichten- 11. Tannenreifia
zum (Einhalten, sowie

uKränze
".‘Rreuze

empfiehlt

Ernst Schwarme linmtsfelct
Siedlung.

w Bestellungen werden schon jetzt M
entgegengenommen.

Will-HiIIIBIIIZPBIIIIIZI’
mit 14km. Goldfeder, in verschiedenen
Preislagen empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatts
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Jäxopnon-s Ö/“chriefen-Hobbe

Sacrau
Sonntag, den 11. November:

Gl. KikmcH-Kkijiizchcii
wozu freundlichst einladet

E. Maiwald.

Wildschütz.
Sonntag, den 11. November

är. Kiemee-likiiaztiea
Hierzu ladet freundlichst ein

R. Laugen

Etschwttz
Sonntag, den 11. November 1928:

III’. IIIIIIIIIZ'JIIIIIIII.
Es ladet freundlichft ein

M. Hoffmann.

Vereinigte’ Theater in Breslatt.
Lohe-Theatern

Von Sonnabend, den 10. November bis Freitag,
den 16. November 1928 20,15 Uhr: ,,Kater Lampe«
Von Sonnabend. den 17. bis Montag, den 19 No-
vember 1928 20,15 Uhr: Zum ersten Male! „Dito:
bertag“ von Georg Kaiser. Sonntag, den 11. No-
vember 15,30 Uhr: »Der Prozeß Mary Dugan.«
Dienstag, den 13. November 15,30 Uhr: ,,Arm wie
eine Kirchenmaus.« Sonntag, den 18. November
15,30 Uhr: „Roter Lampe.«

Thalia-Tcteater.
Von Sonnabend, den 10. bis Freitag, den 16.

November 1918 20,15 Uhr: »Wie es euch gefällt.“
Von Sonnabend, den 17. bis Montag, den 19. No-
vember 1928 20,15 Uhr: Wiederaufnahme! »Der
Prozeß Mary Dngan.« Sonntag, den 11. November

 

 

 

 

15,30 Uhr: Zu kleinen Preise-n! ,,Arm wie eine
Kirchenmaus«. Sonntag, den 18. November 15,30
Uhr: »Wie es euch gefällt.«

m
III

 

Lohnbeutel mit Bordruck

Lohnbücher
Mietgbücher
Waschbücher
Tanzbüeher
Wechselformulare
Quittunggformulare
Vestellzettel, blockiert
Lieferscheine »
Frachtbriefe
Kollianhänger
Polizeil Meldezettel
Unfallanzeigen

hält stets am Lager

llumisielcier Stadtblatt
 

« ‚e

vo/kSÜm/iche

 

  si- 7farry Hefe-« «-

Die erst-;Mike-mo'e [ach la/fe si- „Alle modernen a’ewisse-tex-
i- una’ Ihfema iona/en YängSCh/agrei-

Beka- Pleiten werden Ihnen berelrwillågri ohne jeden
Kaufmann In allen besseren Fachgesch ften vorgespz‘ell.

:CARL LINDSTRÖM AB- BERLINSO 36

 

 

u Hundsfelder Lichtfpiele=I:I
zum »Gelben Löwen«.
 

Neu

Sonntag, den 11. November, 5 und 8 Uhr abends:

spZwei Großfilme
mit Harry Liedtke — Kenia Desni in

I'Iixchen.
7 Akte von Leichtsinn, Lebensluft und -Leid,

voll Freud und Liebesglück
nach dem gleichnamigen Roman von Hans Kahlenberg

Dazu-

Pkiiiz Dim 51111115 11111111 Liclic
Ein Spiel von Liebe, Haß und wilden Leiden schaften.

Beide Hauptfchlager wurden wochenlang in allen Großstädten
täglich vor ausoerkanften Häufern gespielt nnd wurden Tages-
gespräch für längere Zeit. Es ladet ergebenfi ein

Die neue Direktion.

Neu übernommen!
 

 

Medium-er
in allen Farben,

Blunenüeufll
ehhlt

HIIIIIISIBIIIBI‘ 8111111111111.

 

Essai-schenuck -L»—J"
Kreuze nnd Kränze I;

empfiehlt

E. Semel, Gartneret amManenfttft
Telephon 106.

Beftellnngen auch Breslauerftr. 23
bei K. Schmidt.

 

Hafer-
quetfche

mit Kraftantrieb billig
zu verkaufen

Dampfwäscherei
Wiesenhaus,

 

IIIIIIII‘IIII1III 3211112113511111318111:
  

 
 

Jeden Donnerstag, freitag, Sonnabend
stehen prima

cänfers mul .
feuer-Schweine · « « « « ·
im Gasthaus des Herrn Richard Langner
in Hundsfeld zum Verkauf.

Herden Kretscbmer, 011S.
Telephon Nr. 248.

 

 
 

Hunde-seid

 

Sonnefeftes

Ernte-Papier
zu Dekorationszwecken

empfiehlt

Huitastelttek Stamblan.
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Rukuli-Lichtlpi2la
Hausgeist-
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Keil-Friser
8 Akte nach dem gleichnamigen
Roman von Herni. Sudermann.

A

höflichst gebeten,

Montag-Vorstellung zu bevorzugen..
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Druck und Verlag; S. Kopjewsli Hund-fein Verantwortlicher Redakteur ö. 201112111521, Hund-seid

\

Sonnabend bis Montag
10. bis 12. November:

Der schönste Film des 31111115 1928:

OT( film der National
1 kazzk film A.-G. anläßlich

.— Eis-« des 70jährigen Ge-

Wegen des zu erwartenden großen Andranges wird

rechtzeitig zu erscheinen und auch die

3 11111

Der Stil-Minute-

bnrtstages desW 1

»« Schriftstellers

III-—
 

Bei der diesjähris
gen Abstimmung in -
den Reihen sämtli- ·
eher Theaterbefitzer
Deutschlands wurde
,,Katzenfteg« fast
einstimmig als der
größte Erfolg und
Spitzenleistung aner-
kannt.
 )

)-

Gnteg und reichhaltigeg Beinrogramn )
Sonntag 4 (Ihr: Kindervorstellung )k
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